lau, Lomnitzer, 
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Berlin, vom 24. Februar. — Des Könige Maj. 
haben dem katholiſchen Pfarrer Gottfried Schwane zu 
Borbeck, im Kreiſe Duisburg, den Rothen Adlerorden 
vierter Klaſſe, und dem Premier⸗Lieutenant v. Sanden 
der Iiſten Artillerie-Brigade die Rettungs⸗Medaille mit 
dem Bande zu verleihen geruht. 


Se. Majeſtaͤt der König haben den Land- und Stadt⸗ 
derichts⸗Aſſeſſor Schulz zu Kulm zum Land- und Stadt⸗ 
gerichts⸗Rath zu ernennen geruht. , 


Im Bezirke der Koͤnigl. Regierung zu Breslau iſt 
der bisherige Prediger an der Hospital: Kirche zu St. 
Trinitas zu Breslau, Urbatſch, zum Paſtor in Herr⸗ 
mannsdorf, der bisherige Paſtor Hoͤfer zu Schurgaſt 
als Paſtor in Pogarell, und der bisherige General⸗ 
Subſtitut und Lektor an der Eliſabeth⸗Kirche in Dress 

als Paſtor in Herrnprotſch ernannt 
worden. BR 

Man hat ausgerechnet, daß zur Deckung der Intereſſen 

Kapitals von 750,000 Rthlr. für die Eiſenbahn 
von hier nach Potsdam (welche ubrigens nicht den Weg 
der Chauſſee nehmen wird, weil die Grundſtucke laͤngs 
derſelben zu theuer ſind) und einer Dividende von zwei 

rocent jährlich, ein täglicher Verkehr von 500 Perſo⸗ 
nen zwiſchen Berlin und Potsdam noͤthig iſt. Dieſer 
beſteht zwar jetzt noch nicht, allein da die Eiſenbahn 
den Wachsthum des Verkehrs ſo ungemein fördert, fo 
iſt wohl anzunehmen, daß der Satz bald uberſchritten 
werden duͤrfte. Oamb. C.) 

Der Magiſtrat der hochachtbaren reien 

remen hat kuͤrzlich dem hieſigen Wee e 
erfreulichen Beweis collegialiſcher Freundlichkeit und Libe⸗ 
ralität gegeben, der nicht unerwaͤhnt bleiben darf. Ein 


* 


Freitag, den 26. Februar 1836, 


biefiger Gelehrter hatte, bei einer Herbſtreiſe im Jahre 
1834, auf der Bremer Stadt⸗Bibliothek, aufmerkſam go⸗ 
macht durch den wackern Bibliothekar Rump, eine fir 
die Geſchichte Berlins hoͤchſt wichtige Pergament⸗Hand⸗ 

rift, ein „Berliner Stadtbuch aus dem 15ten Jahr⸗ 
hundert“ aufgefunden, das urſpruͤnglich aus der Biblio, 
thek des bekannten Geſchichtsforſchers, Kanzlers Ludwig, 
geweſen, bei der Verſteigerung der Bibliothek deſſelben 
aber von einem Herrn Gildemeiſter gekauft und der 
Bremer Raths⸗Bibliothek zum Geſchenk gemacht worden 
war. Mit großer Bereitwilligkeit geſtattete der Senat 
der Stadt Bremen die Benutzung des Manuſcripts, das 
zwei Mal nach Berlin geſandt wurde, und entſchloß 
ſich endlich, auf dringendes Anſuchen des hieſigen Ma⸗ 
giſtrats, „ſo ungern er auch ſeiner Bibliothek ein ſo 
intereſſantes Manuſeript entzogen ſehe“, dazu, in Er⸗ 
waͤgung des weſentlichſten Zweckes einer ſolchen Aufbe⸗ 
wahrung und des in jeder Beziehung hoͤheren Werthes, 
welchen die Stadt Berlin auf den Beſitz dieſes Origi⸗ 
nals legen muͤſſe,“ dazu, die Handſchrift ſelbſt dem hie 
ſigen Magiſtrat, fuͤr das rathhaͤusliche Archiv der Re⸗ 
ſidenzſtadt Berlin unentgeldlich abzutreten. Dieſe „zur 
Bezeugung einer freundlichen Willfaͤhrigkeit!“ gegebene 
Erklaͤrung erfolgte am 5. Januar v. J. in einem, von 
dem würdigen Präfidenten des Senats der freien Haufes 
ſtadt Bremen, Buͤrgermeiſter Smidt, unterzeichneten 
offiziellen Schreiben. Der Druck dieſer wichtigen Hands 
ſchrift, welcher auf Koſten des hieſigen Magiſtrats wit. 
mehreren andern, für die Geſchichte der Stadt Berlin 
wichtigen Urkunden. gegenwärtig veranſtaltet wird hat, 
dem Vernehmen nach, bereits begonnen. Hamb. C) 

Nach dem wechſelſeitigen Teſtamente der zu Reiſſe 
verſtorbenen Poſamentier Borghardtſchen Eheleute ha, 
ben dieſelben nachſtehende Summen zu wohlthaͤtigen 
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Zwecken legirt, als: für 12 katholiſche Haus Arme 
4000 Rthlr.; für 48 arme Kinder zu Welhnachts⸗Ge⸗ 
ſchenken 2000 Rthlr.; für das St. Joſephs⸗Ober⸗Hos⸗ 
pital, zur Stiftung von drei Betten fuͤr arme Kranke, 
3000 Rthlr., und für drei arme katholiſche Gymna⸗ 
ſiaſten zum Freitiſch⸗Stipendium 3000 Rthlr. 

In den Hafen zu Swinemünde ſind im Jahre 
1835 überhaupt 812 Schiffe (zuſammen 58,429 Laſten 
groß) eingelaufen. Davon waren 691 beladen, 101 be⸗ 
ballaſtet und 20 Nothhafner. Unter den eingelaufenen 
Schiffen befanden ſich 529 Preußen (42,827 Laſten 
groß), von denen 464 beladen, 48 beballaſtet waren und 
17 als Nothhafner einliefen; dagegen gingen 601 Preußen 
(43,122 Laſten groß) aus, von welchen 492 beladen, 
97 geballaſtet und 12 Nothhafner waren. In See 
gingen 885 Schiffe (58,624 Laſten groß), von welchen 
683 beladen, 188 geballaſtet und 14 Nothhafner waren. 
Gegen das Jahr 1834 gingen 26 Schiffe weniger ein 
und 19 mehr in See. — Der Nationalitat nach beſtan⸗ 
den die eingelaufenen Schiffe in 107 Daͤnen, 4 Meck⸗ 
lenburgern, 5 Hanſeaten, 1 Ruſſen, 16 Schweden, 
20 Norwegern, 36 Englaͤndern, 18 Hannoveranern, 
21 Oldenburgern, 48 Niederländern, 1 Belgier, 1 Fran⸗ 
zoſen, 1 Neapolitaner, 3 Oeſterreichern, 1 Amerikaner 
und 529 Preußen. Seewaͤrts gingen aus, 110 Daͤnen, 
4 Mecklenburger, 6 Hanſeaten, 1 Ruſſe, 16 Schweden, 
20 Norweger, 36 Engländer, 18 Hannoveraner, 23 OL 
denburger, 44 Niederländer, 1 Belgier, 1 Franzoſe, 
1 Neapolitaner, 2 Oeſterreicher, 1 Amerikaner und 284 
Preußen. — Außerdem beſuchten ein⸗ und auslaufend 
auslaͤndiſche Dampfſchiffe zwoͤlf und Preußiſche Dampf- 
ſchiffe dreiundvierzigmal den Hafen: 

In der erſten Woche des Februars waren folgende 
Getreide⸗Preiſe in den verſchiedenen Orten der Monar⸗ 
chie: Weizen in Berlin 50 Sgr., in Breslau 35 
Sgr., Magdeburg 37 Sgr., 6 Pf., Muͤnſter 40 Sgr., 
Neuß 41 Sgr., Poſen 38 Sgr., Stettin 41 Sgr. 
9 Pf., Stralſund 33 Sgr.; Roggen in Berlin 36 
Sgr., Breslau 25 Sgr., Magdeburg 29 Sgr. 8 Pf, 
Muͤnſter 32 Sgr., Neuß 32 Sgr. 8 Pf., Poſen 
26 Sgr., Stettin 32 Sgr. 6 Pf. Stralſund 27 Sgr.; 
Gerſte in Berlin 26 Sgr., Breslau 22 Sgr., Mag: 
deburg 27 Sgr. 2 Pf., Münfter 31 Sgr., Neuß 
29 Sgr., Poſen 24 Sgr., Stettin 25 Sgr., Stral⸗ 
fund 21 Sgr.; Hafer in Berlin 25 Sgr., Breslau 
15 Sgr. 6 Pf., Magdeburg 20 Sgr. 7 Pf, Muͤnſter 
21 Sgr., Neuß 20 Sgr., Poſen 16 Sgr. 6 Pf., 
Sterim 18 Sgr. 9 Pf., Stralſund 16 Sgr. Die 
Kartoffeln wurden bezahlt in Berlin mit 18 Sgr., 
Münster 16 Sgr., Neuß 12 Sgr., Poſen 13 Sgr.; 
der Centner Heu in Berlin mit 1 Rede. 10 Sgr., 
Neuß 24 Sgr., Poſen 25 Sgr.; das Schock Stroh 
in Berlin mit 6 Bea 5 Eur Neuß 4 Kehl. 
15 Sgr., in Poſen 4 Rthlr. 5 Sgr. 

sin vom 17. Februar. — Die ſchöͤnen Tage uns 
fires Faſchings find voruͤbergegangen, aber lange noch 
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wird die frohe Erinnerung daran in den Herzen nach- 


klingen. Hat man in fruͤhern Jahren ſchon oft geſagt; 
das war der ſchoͤnſte Carneval — hoͤher geht es gar 
nicht! — ſo weiß man jetzt nicht, welches Praͤdikat man 
den diesjährigen Feſte beilegen ſoll. Es wäre der Glanz; 
und Hoͤhepunkt zu nennen, wenn es einen ſolchen gaͤbe; 
fo herrlich und glänzend, fo freudenreich und lebenvoll 
war Alles. Der Feſtzug uͤberbot hauptſächlich feine Vor⸗ 
gänger an Pracht und ſinniger Ausführung Aber nicht 
zu beſchreiben iſt das fröhliche Treiben und Drängen, 
welches geſtern, vom wunderſchoͤnſten Wetter beguͤnſtigt, 
die Stadt durchwogte, wobei keine Unordnung ſtatt 
hatte, kein Unfall von irgend einer Art zu bedauern 
war. Se. Koͤnigl. Hoheit Prinz Friedrich von Preußen, 
der hohe Goͤnner unſers Volksfeſtes, verherrlichte daſſelbe 
auch diesmal wieder durch hoͤchſtſeine Gegenwart. Der 
hochverehrte Fuͤrſt nahm an allen Feſtlichkeiten und Spies 
len den heiterſten Antheil, und erfreute Alles durch ſeine 
Huld und Freundlichkeit. 


Get e 
Peſth, vom 7. Februar. — Der beruͤhmte Graf 


Stephan Szechenyi vermaͤhlte ſich am 4en d. M. mit 


der Wittwe des Ungariſchen Hof: Kammer + Präfivenseit 
Grafen Zichv. — Der Herzog von Sachſen-Koburg⸗ 
Gotha, Vater des Prinzen Ferdinand, Gemahls der 
Koͤnigin Donna Maria, kaufte ſich dieſer Tage dahier 


ein ſchoͤnes Haus an der Donau fuͤr 128,000 Fl. 


Conv. M., deſſen bisheriger Eigenthümer ein Schneider 
war. — Der Flecken Szentes im Cſongrader Komitat, 
bisher der graͤflichen Familie Karolpi angehoͤrig, hat ſich 
von feiner Herrſchaft für die Summe von 1,200,000 dl. 
Conv.⸗M. losgekauft, und iſt jetzt ein unabhaͤngiger Ort. 
Das Haus Rothſchild ſoll dieſe Summe vorgeſchoſſen 
haben. Szentes zähle 15 bis 16,000 Einwohner. — 
Im Handel it es hier jetzt ſehr ſtille. Der letzte De 
breziner Jahrmarkt iſt ſchlecht ausgefallen. Von Landes- 
produkten ſteigen hier Potaſche und Soda ſehr im Preiſe, 

Aus Mähren, vom 4. Februar. Wir ſind in 


großer Beſorgniß wegen der Rinderpeſt, die ſich ſchon 


wieder in Gallizien und einigen Gegenden von Ungarn 


zeigen foll. Betätigen ſich die darüber gegebenen Nach 


richten, ſo iſt es faſt keinem Zweifel unterworfen, da 
auch wir wieder von dieſer Landplage heimgeſucht wer“ 
den. Dies wuͤrde für den Landwirth um fo empfind‘ 
licher fein, als er ohnehin Sorgen und Noch genug mit 
feinem Viehe hat, indem der größte Futtermangel herrſcht 
da die Duͤrre des vergangenen Sommers fo wenig au 
kommen ließ. Einſtweilen wollen wir noch hoffen, 

die verderbliche Viehſeuche nicht im neuen Euſſtehen be“ 
griffen ſei, ſondern daß das, was man von ihr erzaß 
nur Nachzuckungen von ihrem Wuͤthen im vorigen J 
fein werden. — Heftige Stürme aus Süden haben und 
den Frühling gebracht, und es hat fait den Anſchein, ei 
fei der Winter gänzlich vorüber. Im Gebirge ſieht 
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freilich noch rauh genug aus, den dort haben ſich unges 
heure Maſſen von Schnee aufgelagert, die nun, bei dem 
Thauwetter, Waſſer in Menge herabſenden. — Die 
Eiſenbahn von Wien nach Lemberg nimmt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines großen Theils unſers Publikums in An⸗ 
ſpruch, da fie unſer Land querdurch, in einer Ausdeh— 
nung von wenigſtens 24 Meilen, durchlaufen wird. Die 
geſegneten Fruͤchte, welche dies Unternehmen tragen wird, 
muͤſſen nothwendig auch unſerm Lande zu Theil werden. 
Schon der Bau derſelben wird einer großen Anzahl von 
Menſchen Erwerb geben und bereits wird viel darauf 
ſpekulirt. 


Deut ſchlaun d. 


Frankfurt a. M., vom 14. Februar. — Die zur 
Ausführung des Zollanſchluſſes hier anweſende Commiſ⸗ 
fion hat ſich durch ihre unausgeſetzte Ihätigkeit, durch 
welche die vielen ſeither ergangenen Verfügungen allein 
fo ſchnell bewirkt werden konnten, Anſpruͤche auf den 
Dank der Frankfurter in hohem Grade erworben. Es 
iſt kaum glaublich, wie geregelt ſchon jetzt die ganze 
Zollverwaltung iſt, ein Beweis von der großen Ge⸗ 
ſchaftskunde des Geheimen Ober; Finanzrath Bierſack, 
der dieſelbe leitet. Mit dem völligen Beitritt Frankfurts 


werden nun die ſtaͤdtiſchen Behörden wegen der Regu⸗ 


lirung unſeres Finanzweſens mannigfache Beſchaͤftigung 
ſinden, da viele bisher beſtandene Abgaben ganz auf⸗ 
hoͤren muͤſſen, waͤhrend andere eine bedeutende Aende⸗ 
rung und Ermaͤßigung erleiden. Namentlich wird das 
Chauſſeegeld, welches bisher in unſerm Gebiete unver— 
haͤltnißmäßig theuer war, nach der Norm des Preußi⸗ 
ſchen Tariſs herabgeſetzt werden, wodurch die ſeither 
dafür erhaltene Einnahme eine betraͤchtliche Minderung 
erleidet. 

Heute iſt ein weiterer Beſchluß in Betreff der Waa— 
renanmeldungen publizirt worden. Hierdurch wird zur 
nachträglichen Declaration der bisher gar nicht oder nicht 
vollſtändig angemeldeten nachſteuerpflichtigen Waarenvor⸗ 
raͤthe eine Friſt bis zum Löten d. M. Abends 5 Uhr 
bewilligt. Veranlaſſung dazu ſoll gegeben haben, daß 
mehrere nicht unbedeutende Waarenvorraͤthe, die in der 
Behausung oder in den Raͤumen dem Handelsſtande 
nicht angehoͤriger Einwohner lagerten, gänzlich unange⸗ 
meldet geblieben find. Da aber aus vielen Umſtaͤnden 
erhellt, daß jene Vorräthe auswärtige Eigenthuͤmer ha⸗ 
ben, ſo erſcheint die Erweiterung der Friſt als eine 
durch billige Ruͤckſichten gekommene Nachſicht. — In 
dem benachbarten Offenbach iſt vor einigen Tagen eine 
Schmugglerbande entdeckt worden, woran auch dortige 
Einwohner vom Handelsſtande Theil genommen haben 
follen, und die ihren Hauptſitz und Mittelpunkt in dem 
unfern des juͤdiſchen Todtenackers belegenen Schieß⸗ 
hauſe hatte. 

Bremen, vom 18. Februar. — Man ſchreibt aus 
Hamburg, daß daſelbſt für Franzoͤſiſche Rechnung 
800,000 Pfd. Poͤkelfleiſch angekauft und die Bleiprelſe 
bedeutend geſtiegen jeien. 


729 zum 


Landſtuhl (Rheinbaiern), vom 12. Februar. — In 
unſerem nur von etwas mehr als 16,000 Menſchen, 
oder wenig uͤber 3000 Familien bewohnten Kantone, 
ſchicken ſich wieder mehr als 50 Familien zur Auswan⸗ 
derung nach Amerika an. 


Freie Stadt Krakau. 


Der Oeſterr. Beobachter vom 16. Februar ent 
Hält nachſtehenden Artikel: Die in der Freiſtadt Kra⸗ 
kau in den letzten Monaten ſich oͤfter wiederholen— 
den Unordnungen und einzelnen Gewaltthätigkeiten gegen 
der beſtehenden Ordnung anhaͤngliche Perſonen; die 
Drohbriefe und Maueranfchläge zur Einſchuͤchterung der 
Richter und Beamten oder ſelbſt bloß ſolcher Perſonen, 
die an oͤffentlichen Vergnuͤgungen Theil nehmen wollten, 
oder ſonſt Mißfallen erregt hatten; hierzu ein in den 
erſten Tagen dieſes Jahres an einem gewiſſen Johann 
Pawlowski mit allen Anzeichen des Vollzugs des Aus, 
ſpruchs eines geheimen revolutionairen Gerichtes voll— 
brachter Mord, da die von Dolchſtichen durchbohrte 
Leiche von den Moͤrdern als drohendes Warnungszeichen 
auf den ausgebreiteten Mantel des unberaubt gebliebe⸗ 
nen Opfers zur Schau an offener Straße hingelegt 
ward; endlich die vielfältigen Beweiſe der von Krakau 
ausgehenden, auf die benachbarten Provinzen ſich er⸗ 
ſtreckenden revolutionairen Umtriebe mußten die angren⸗ 
zenden Schutzmaͤchte des Freiſtaats Krakau auf die Ur⸗ 
ſachen eines fuͤr die Ruhe und Sicherheit dieſes Staats 
ſowohl als jene der zunächſt liegenden Länder gefahr⸗ 
beingenden, nicht ferner zu duldenden Zuſtandes auf⸗ 
merkſam machen. Zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
nicht die friedlichen Bewohner des Freiſtaats, ſondern 
die zahlreichen in demſelben angehaͤuften revolutionairen 
Fluͤchtlinge und Emiſſaͤre als die Urheber fo vieler fre⸗ 
ventlichen und verbrecheriſchen Handlungen anzuſehen 
ſeien, hielten es die drei Höfe von Oeſterreich, Rußland 
und Preußen ſowohl ihren Pflichten gegen den durch 
die Wiener Kongreßakte unter ihren Schutz geſtellten 
Freiſtaat Krakau und gegen ihre eigenen Unterthanen, 
als dem ihnen durch den gien Artikel derſelben Kongreß⸗ 
akte gewaͤhrten Rechte, die Anhaltung und Auslieferung 
von Fluͤchtlingen und dem Geſetz verfallenen Perſonen 
zu verlangen gemäß, bei der Regierung des Frei⸗ 
ſtaates mindeſtens auf die Entfernung der erwähnten ke⸗ 
volutionairer Fluͤchtlinge und anderer beſtimmungsloſen 
gefährlichen Menſchen aus der Stadt und dem Gebiete von 
Krakau, als der anerkannten Urſache des offen vorliegenden 
Uebels, zu dringen. Die Bevollmaͤchtigten der i 
zu Krakau erhielten zu dieſem Ende den Auftrag, dem Pr 
ſidenten und dem Senat des Freiſtaates nachſtehende 5 
ſame Note zu uͤbergeben, indem zugleich die 5 15 
tairiſchen Maßregeln getroffen wurden, um der ia 
rung von Krakau zum Vollzug der wirkamften * 
regeln und zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe 
gegen mögliche Störungen die etwa benoͤthigte Unter- 
ſtuczung angedeihen zu laſſen, und beinebſt zu verhindern, 
daß die gus Krakau entfernten Individuen guf anderen 


* 
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Wegen als jenem, der ihnen eröffnet worden, ſich in 
die benachbarten Provinzen einzuſchleichen und in den⸗ 
ſelben zu verbreiten ſuchen moͤchten. Auf die vorer⸗ 
waͤhnte Note der drei Bevollmächtigten iſt die Antwort 
des Senats nebſt einer oͤffentlichen Kundmachung def; 
ſelben erfolgt, die gleichfalls nachſtehend mitgetheilt wer⸗ 
den. In Betreff der in der Antwort des Senats an 
die Bevollmächtigten der hohen Schutzmaͤchte erwähnten 
Beruͤckſichtigung der beſondern Privatverhaͤltniſſe, in 
denen ſich einige der in dem Freiſtaat Krakau anweſen⸗ 
den Fluͤchtlinge befinden duͤrften, ſind den reſpectiven 
Reſidenten der gedachten Mächte bereits früher die ers 
forderlichen Inſtructionen zugefertigt worden. 


Note der Bevollmaͤchtigten von Oeſterreich, Rußland 
und Preußen an den Praͤſidenten und Senat 
des Freiſtaats Krakau de dato den 9. Februar 
1836. 

Die unterzeichneten Reſidenten Sr. Majeftät des Kal⸗ 
ſers aller Reußen und Sr. Majeftät des Königs. von 
Preußen, wie auch der unterzeichnete Gefchäftsträger 
Sr. K. K. apoſtoliſchen Majeſtät haben ſich beeilt, die 
Mittheilung Sr. Excellenz des Herrn Praͤſidenten des 
Senats der freien Stadt Krakau hinſichtlich des un⸗ 
gluͤcklichen Ereigniſſes, welches die erſten Tage des gegen⸗ 
wärtigen Jahres in jener Stadt bezeichnet hat, zur 
Kenntniß ihrer erlauchten Hoͤfe zu bringen. Die drei 
Hoͤfe von Oeſterreich, Preußen und Rußland haben in 
dieſem Ereigniſſe nur einen neuen unwiderleglichen Bes 
weis des Daſeins eines tiefwurzelnden Uebels erblicken 
koͤnnen, welches im Innern dieſes Freiſtaates verbreitet, 

nicht allein ſeine Ruhe und ſeinen Frieden, ſondern auch 
die Sicherheit der angrenzenden Provinzen bedroht. 
Durch die beſtehenden Traktate zum Schutze der freien 
Stadt Krakau und zur Ueberwachung der Aufrechthal⸗ 
tung ihrer Neutralität berufen, fuͤhlen ſich die drei Hoͤfe 
um ſo mehr zur Ergreifung der Maßregeln, welche der 
Fall erfordert, verpflichtet, als ſich dazu auch die Vers 
bindlichkeit geſellt, ihre eigenen Staaten vor offenbarem 
Nachtheil zu bewahren. In Folge dieſer Betrachtung 
ſind die Unterzeichneten beauftragt, Sr. Excellenz dem 


Herrn Praͤſidenten und dem Senate der freien Stadt 


Krakau anzuzeigen, daß die augenblickliche Reinigung der 
Stadt und des Gebieis von Krakau durch die Entfer⸗ 
nung der Polniſchen Flüchtlinge und aller gefährlichen 
Individuen, welche ſich unglücklicher Weiſe in großer 
Anzahl allda verſammelt haben, die Maßregel ſei, welche 
als unerläßlich erachtet worden iſt, um die gegen die 
Sicherheit und Ruhe der Stadt und des Gebiets von 
Krakau ſowohl als gegen jene der nahegelegenen Pro⸗ 
vinzen angezettelten meuteriſchen Anſchlaͤge zu vernichten. 
Die Unterzeichneten koͤnnen nicht zweifeln, daß die Res 
gierung von Krakau ſich um ſo bereitwilliger zu dieſer 
Maß regel herbeilaſſen werde, als fie ſelbſt ſchon zu ver⸗ 
ſchiedenenmalen die Abſicht hierzu gezeigt, und die drei 
Höfe nunmehr alle Mittel vorbereitet haben, um ihr 


740 


deren Ausführung zu erleichtern. Geſtuͤtzt auf den Hten 
Artikel der Wiener Kongreßakte, welcher mit den Artt⸗ 
keln 6, ſowohl des Traktats vom 3. Mai 1815, als 
der neuen Conſtitution der freien Stadt Krakau vom 
30. Mai 1833 im Einklange ſteht, fordern die Schutz⸗ 
mächte die Regierung von Krakau auf, in achttaͤgiger 
Friſt aus ihrem Gebiete alle Polniſchen Fluͤchtlinge, 
welche ſich allda befinden, zu entfernen. Um den Abs 
zug der Fluͤchtlinge moͤglichſt zu foͤrdern, wird ihnen die 
Einbruchsſtation von Podgorze geöffnet werden; jene 
dieſer Fluͤchtlinge, welche ſich ausweiſen koͤnnten, daß 
eine oder die andere Regierung in ihre Zulaſſung eins 
willigt, werden nach Erforderniß mit den Mitteln, ſich 
nach ihrer Beſtimmung zu verfügen, verſehen, die am 
dern aber nach Amerika geſendet werden. Die Unter⸗ 
thanen anderer Maͤchte, welche ſich in Krakau aufhalten 
und durch die Schutzmaͤchte als gefaͤhrlich bezeichnet 
find, muͤſſen gleichfalls in achttägiger Friſt aus dem Ges 
biete der Stadt Krakau entfernt werden; zu dieſem Ende 
wird fie jene Schutzmacht, durch deren Gebiet jene Frem⸗ 
den ziehen, mit den noͤthigen Paͤſſen durch ihren Reſidenten 
zu Krakau verſehen laſſen. Die drei Schutzmaͤchte haben für 
angemeſſen erachtet, an die Grenzen des Krakauer Gebiets 
Truppen vorruͤcken zu laſſen, ſowohl um zu verhindern, 
daß die in den vorhergehenden Paragraphen bezeichneten 
Individuen ſich von der ihnen zu ihrem Auszuge dar⸗ 
gebotenen Straße entfernen, als um der Regierung von 
Krakau den Beiſtand, deſſen ſie benoͤthigen koͤnnte, zu 
leiſten, wie auch um jene Aufforderung zu unterſtuͤtzen, und 
die Ordnung und Öffentliche Ruhe aufrecht zu erhalten. Es 
wird daher von Sr. Exc. dem Herrn Praͤſidenten und vom 
Senate abhängen, ſich an die Unterzeichneten zu wenden, 
wenn ſie in den Fall kommen ſollten, zur Erfuͤllung des 
einen oder des andern dieſer Punkte der Unterſtuͤtzung 
der bewaffneten Macht zu bedürfen. So fange dis 
gegenwärtigen Umſtaͤnde fortwaͤhren, hat jeder Unter⸗ 
than der freien Stadt Krakau, welcher die Grenze des 
einen der drei naheliegenden Staaten uͤberſchreiten will, 
um zugelaſſen zu werden, einen ordnungsmaͤßigen mit 
dem Viſa des betreffenden Reſidenten verſehenen Paß 
vorzuzeigen. Die drei Schutzmaͤchte ſchmeicheln ſich, 
daß die angedeutete Reinigung des Krakauer Gebiets 
durch dieſe der Regierung des Freiſtaates dargebotenen 
Erleichterungen keiner weiteren Schwierigkeit mehr um 
terliegen werde. Sollte indeß ihre desfaͤllige Erwartung 
getäufcht werden, und der oben angezeigte Termin ver⸗ 
fließen, ohne daß die erwähnte Maßregel ganz und voll 
kommen in Ausführung gebracht worden wäre, fo wir 
den ſich die drei Höfe verpflichtet halten, durch eigene 
Mittel dasjenige zu erzielen, was die Regierung von 
Krakau ins Werk zu ſetzen entweder den Willen oder 
die Kraft nicht gehabt hätte. Indem die Unterzeichner 
ten durch dieſe Eroͤffnung die ihnen von ihren erlauchten 
Höfen zugekommenen Befehle erfüllen, ergreifen fie die 
Gelegenheit, Sr. Excellenz dem Herrn Präfidenten und 


dem Senate der freien Stadt Krakau die Verſicherung . x. 
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Artwort des Senats an die Bevollmächtigten der 
si e „ebenfalls vom 9. Februar 1836. 

€ q an 
Tage, 5 e die Herren Reſidenten der drei 
hohen Schuznachte dem Senate erklärt haben, daß es 
der Wille dießr Mächte ſei, daß alle fremden Polniſchen 
Ex⸗Militairs ſovohl als alle diejenigen vom Civilſtande, 
die auf was imner fuͤr eine Art an der letzten Polniſchen 
Revolution in den Jahren 1830 und 1831 Theil ge⸗ 
nommen haben urd ſich auf dem Gebiete der freien 
Stadt Krakau befimen, binnen acht Tagen aus demfels 
ben entfernt werden, nit dem Befehle, ſich nach Pod⸗ 
gorze zu begeben, wo fir ihre fernere Beſtimmung er⸗ 
halten werden, hat der Senat ſich beeilt, die anliegende 
Kundmachung zu erlaſſen, um alle Perſonen diefer Ka⸗ 
tegorie in Kenntniß der obenerwaͤhnten Verfügungen der 
hohen Schutzmaͤchte zu ſetzen und ihnen zugleich unter 
Androhung der von den Herren Reſidenten angekuͤndig⸗ 
ten Maßregeln befohlen, ſich ohne Zoͤgern und ſelbſt in 
der noch um zwei Tage verkürzten Friſt dieſen Anord, 
nungen zu fuͤgen. Ueberdieß wird die Regierung keines 
der Mittel, die ihr zu Gebote ſtehen, verabſaͤumen, um 
dieſem hoͤchſten Willen auf eine wirkſame Art zu ent 
ſprechen. Und da unter den Polniſchen Fluͤchtlingen, 
die ſich hier aufhielten, mehrere find, denen, um fie 
auf eine nuͤtzliche Art zu beſchaͤftigen, ſubalterne Anſtel⸗ 
lungen im hieſigen öffentlichen Dienſte verliehen worden 
find, hat der Senat ſogleich denſelben die noͤthige Ent⸗ 
laſſung ertheilt und ihnen aufgetragen, ſich an den 
Ort ihrer neuen Beſtimmung zu begeben. Nachdem der 
aus druͤckliche Wille der hohen Mächte bereits zur Kennt⸗ 
niß des ganzen Landes und namentlich der hierbei bes 
theiligten Perſonen, ohne den mindeſten Verzug noch 
Beſchrankung und auf allen möglichen Wegen gebracht 
worden iſt, kann der Senat doch nicht umhin, den Herren 
Reſidenten die Beruͤckſichtigung der Kürze der zur Raͤu⸗ 
mung des Gebiets anberaumten Friſt zu empfehlen, theils 
wegen des moͤglichen Falles, daß dieſe Verfuͤgungen nicht 
zu gehoͤriger Zeit auf den entfernteſten Punkten des 
Freiſtagtes bekannt werden koͤnnten, theils in Anbetracht 
der Unmoͤglichkeit, ihre Angelegenheiten zu ordnen, in 
der ſich diejenigen der reclamirten Individuen befinden 
dürften, welche während ihres fünfjährigen Aufenthalts 
n diefem Lande Vermoͤgensverhaͤltniſſe contrahirt haben 
ſollten. Da es uͤbrigens leicht vorherzuſehen iſt, daß, 
während der Vollſtreckung dieſes Beſchluſſes der hohen 
Maͤchte, jene Individuen der in Frage ſtehenden Kathe⸗ 
gore, die ſich mit den hier anſähigen Familien durch die 
Bande der Ehe identifieirt, liegende Guͤter entweder angekauft 
oder gepachtet, oder ſolche endlich, die ſich an die Spitze 
von Werkſtätten geftellt haben, Vorſtellungen machen 
und den Veiſtand der Regierung, unter deren Schutz 
fie ſich niedergelaſſen haben, anſprechen werden, fo. hält 
der Senat, da hierüber in der Note der Herren Reſi⸗ 
denten keine Ausnahme zu finden iſt, es für feine Pflicht, 
dieſen Umſtand ihrer Beruͤckſichtigung zu unterziehen, 


der Collectivnote vom heutigen 


und die Herten Reſidenten zu erſuchen, ihn in Kennt⸗ 
niß ſetzen zu wollen, ob die Individuen, zu deren Gun⸗ 
ſten obige Rückſichten ſprechen, auch ohne Unterſchied 
von dieſen algemeinen Maßregeln betroſſen werden fol: 


len oder ob die hohen Maͤchte, in Anbetracht ihrer Lage, ſich 


bewogen finden durften, fie großmuͤthig davon auszunehmen. 
Der Präfident des Senats: (gez.) Wieloglowski. 
Der Generalſeeretaͤr des Senats: (gez.) Daro ws ki. 


Kundmachung 55 


der Regierung des Freiſtaates, von demſelben Datum. 

Der regierende Senat der freien, unabhaͤngigen und 
ſtreng, neutralen Stadt Krakau und ihres Gebietes. 
Die Herren Reſidenten der drei Allerdurchlauchtigſten 
Schutzmaͤchte, welche bei der hieſigen Regierung beglau⸗ 
bigt ſind, haben unter heutigem Dato dem regierenden 


Senate eroͤffnet, wie es der Wille Ihrer Hohen Hoͤfe 


fei, daß alle fremden Polniſchen Militaͤr⸗ oder Civilper⸗ 
ſonen, welche an der Revolution im Koͤnigreiche Polen 
in den Jahren 1830 und 1831 Theil genommen, indem 
fie als Offtziere, Unteroffiziere oder Soldaten oder auch 
auf eine andere Weiſe gedient haben, und ſich in der 
Stadt Krakau und ihrem Gebiete aufhalten, fofern-fie 
nicht im Stande ſind, ihren Aufenthalt durch einen in 
geſetzlicher Form ertheilten Paß oder durch eine von der 
competenten Behoͤrde der Schugmächte ihnen gege⸗ 
bene Erlaubniß zu legitimiren, gehalten ſein ſollen, unver⸗ 


zuͤglich, das Gebiet der freien Stadt Krakau zu verlaſ⸗ 


ſen, und ſich nach Podgorze zu begeben, wo diejenigen, 
welche ſich ausweiſen, daß irgend eine Regierung ſie auf⸗ 
nehmen will, den noͤthigen Beiſtand erhalten, um ſich 
nach dem Orte ihrer Beſtimmung zu begeben; diejeni⸗ 
gen aber, welche ſich nicht in dieſer Lage befinden, nach 
Amerika abgeſchickt werden ſollen. Gleichzeitig haben 
die Allerdurchlauchtigſten Hoͤfe erklaͤrt, daß auch dieje⸗ 
nigen Perſonen von dieſer Kategorie, welche in dieſem 
Lande irgend einen Civil oder Militairpoſten bekleiden, 
ſelbſt wenn ihnen von der hieſigen Regierung das Buͤr⸗ 
gerrecht verliehen worden, von dieſer Beſtimmung nicht 
ausgeſchloſſen ſind. 
ſchließung der Allerdurchlauchtigſten Hoͤfe zur allgemei⸗ 
nen. Kenntniß bringt, und namentlich diejenigen Perſo⸗ 
nen davon benachrichtigt, welche dies angeht, fordert er 
dieſelben auf ſich binnen ſechs Tagen in der Stadt 


Podgorze zu ſtellen, und ſich bei den Kaiſerl. Oeſterrei⸗ 


ſchen Behörden, welche zu ihrer Uebernahme beauftragt 
ſind, zu melden. Der regierende Senat haͤlt es für 
nothwendig, diejenigen Perſonen, welche obiger Anords 
nung nachzukommen haben, darauf aufmerkſam zu machen. 
wie die hieſige Regierung bedeutet worden, daß im Bol 
der zur völligen Evacuation beſtimmte achttägige Termin 
verfloſſen, und der Wille der Allerdurchlauchtigſten Höfe 
nicht vollftändig erfüllt fei, dieſelben ſich genoͤthigt ſaͤhen, 
durch die Anwendung eigener Maßregeln den Erfolg her⸗ 
beizufuͤhren; er erwartet daher, daß die bezeichneten Per⸗ 
ſonen die angekuͤndigten Maßregeln beſeitigen und frei⸗ 
willig ihrer Beſtimmung folgen werden, wodurch ihnen 


\ 


Indem der Senat diefe hohe Ent 
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eine Ausſicht bleibt, die Beruͤckſichtigung derjenigen Re⸗ 
gierung zu erlangen, unter deren Macht ſie ſich begeben, 
und wodurch ſie uͤberdies das hieſige Land ror den trau⸗ 
rigen Folgen bewahren werden, welche die Nichterfuͤl⸗ 
lung des Willens der hohen Hoͤfe unausbleiblich mit 
ſich bringen wuͤrde. Krakau, am 9. Februar 1836. 
Der Senats Praͤſident: (gez.) Wieloglowski. 
Der Generalſecretair des Senats: (gez.) Darowski. 


Frankreich. 


Fleschi's Prozeß. Siebzehnte und letzte 
Sitzung vom 15. Februar. Das Gericht hatte ſich 
ſchon um halb 11 Uhr Morgens in geheimer Sitzung 
zur Abfaſſung des Urtheils verſammelt. Den ganzen 
Tag uͤber hatte man außerhalb des Palaſtes nichts von 
dem Reſultate der Berathung erfahren. Um 8 Uhr 
Abends erhielten die Advokaten der Angeklagten und die 
Redacteure ſaͤnimtlicher Journale durch den Groß⸗Refe⸗ 
rendar die Anzeige, daß das Urtheil noch an demſelben 
Abend publizirt werden wuͤrde. Gegen halb 11 Uhr 
Abends wurde darauf die Sitzung wieder eroͤffnet. Die 
Pairs nahmen mit Ernſt und Wuͤrde ihre Plaͤtze ein. 
Der Namcus⸗ Aufruf erfolgte unter feierlicher Stille. 
Gleich darauf erhob ſich der Praͤſident, bedeckte ſich, 
und verlas das Urtheil, welches in ſeinen weſentlichen 
Theilen folgendermaßen lautet: 

„Auf den Grund der gegen Fieschi, Morey, Pepin, 
Boireau und Beſcher entworfenen Anklage⸗Akte; — 
nachdem die Zeugen in ihren Ausſagen, der General⸗ 
Prokurator in feinem Requiſitorium, und die Advokaten 
der Angeklagten in ihrem Plaidoyers vernommen wor— 
den; — in Betracht, daß Fieschi ſich am 28. Zul 
eines Attentats gegen das Leben des Koͤnigs und meh⸗ 
rerer Mitglieder feiner Familie, fo wie des freiwilligen 
Todſchlags gegen 18 Perſonen, und des Verſuchs eines 
Todſchlags gegen 21 Perfonen ſchuldig gemacht hat; — 
daß Morey und Pepin ſich zu Mitſchuldigen jener Vers 
brechen dadurch gemacht, daß fies 1) mit dem Haupt 
urheber des Attentats das Verbrechen verabredet; 2) 
durch Geſchenke, Machinationen und ſtrafbare Kunſt⸗ 
griffe den Haupturheber des Attentats angeſpornt; 3) 
ihm Waffen, Instrumente und andere Mittel zur Aus— 
führung des Verbrechens verſchafft; endlich 4) ihm bei 
den Vorkehrungen, wodurch das Attentat vorbereitet, 
erleichtert und vollfuͤhrt worde a, beigeſtanden haben; — 
daß Boireau uͤberwieſen iſt, ſich gleichfalls zum Mit⸗ 
ſchuldigen des gedachten Verbrechens gemacht zu haben; 
— daß dagegen hinſichtlich Beſcher's nicht conſcirt, daß 
derſelbe in irgend einer Weiſe bei dem Attentate bethei⸗ 

geweſen; — 
= ei los, und befiehlt, daß er ſofort auf 
freien Fuß geſetzt werde; — verurtheilt Fieschi, den 
Artikeln 86 und 13 des Straf; Geſetzbuches gemäß zur 
Strafe des Vatermordes, und befiehlt demnach, daß er 
im Hemde, barſuß und das Haupt mit emem ſchwarzen 
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Schleier bedeckt, zur Richtſtaͤtte geführt, au“ dem 
Schaffott während der Vorleſung des Todes Hrtheils 
durch einen Gerichisſchreiber, zur Schau «usgeftellt, 
und dann fofort vom Leben zum Tode gebmeht werde; 
— verurtheilt Morey und Pepin zum Te; — vers 
urtheilt Boireau zu 20 jähriger Feſtungsſrafe, nach der 
ren Ablauf er lebenslänglich unter polzeilicher Aufſicht 
ſtehen ſoll; — verurtheilt endlich Fieshi, Morey, Der 
pin und Boireau ſolidariſch in die Koten des Prozeſſes.“ 

Unmittelbar nach Vorleſung dieſes Urtheilsſpruches 
wurde die Sitzung aufgehoben. 


Paris, vom 16. Februar. — Geſtern Mittag ver⸗ 
ſammelten ſich ſaͤmmtliche Miniſter in den Tuileriees, 
wo ſie 2 Stunden lang mit dem Koͤnige konferirten. 
Der Messager will willen, der Graf Molé habe vor⸗ 
geſtern Abend dem Koͤnige geſchrieben gehabt, daß er 
auf jedwedes Portefeuille verzichte, worauf Se. Maj. 
die bisherigen Miniſter auf den folgenden Tag um zwei 
Uhr Mittags zu ſich beſchieden hätten. In dieſer Kon 
ferenz nun hätte der König ihnen erklärt, daß, nachdem 
man 10 Tage in nutzloſen Verſuchen zur Rekonſtruirung 
des Kabinets hingebracht, jetzt nichts weiter uͤbrig bleibe, 
als daß fie ſaͤmmtlich oder doch zum Theil ihre Porter 
feuilles behielten. Man glaube hiernach, meint das ger 
nannte Blatt, daß bloß die Herren von Broglie und 
Guizot ausſcheiden und degegen die Herren von Mon⸗ 
talivet und Sauzet eintreten wuͤrden. (1) 

Bevor geſtern das obige Urtheil des Pairshofes ges 
fallt ward, hatte Fiescht in feinem Gefängniffe eine Un⸗ 
terredung mit Herrn Lavocat. Er beſchwor ihn auf den 
Knieen, 2 Dinge fuͤr ihn auszuwirken: 1) daß er zu 
Fuß nach der Nichtftäste gehen koͤnne, und 2) daß man 
ihm nicht, wie allen zum Tode Verurtheilten, die 
Zwangsjacke anlege. Hr. Lavocat machte ihm bemerk⸗ 
lich, daß die erſte dieſer Bitten nicht erfuͤllt werden 
koͤnne, weil die jetzige Regierung es ſich zum Grund⸗ 
jage gemacht habe, das Hinzudraͤngen des Volkes bei 
Hinrichtungen moͤglichſt zu verhindern, und wenn man 
iyn zu Fuße gehen laſſe, ſo wäre dies das beſte Mittel, 
ganz Paris auf die Beine zu bringen. Dagegen vers 
ſprach ihm Hr. Lavocat, Schritte zu thun, um die Ge⸗ 
währung ſeiner zweiten Bitte zu erlangen. Den geſtri⸗ 
gen Tag Über war Nina Laſſave, in Folge der ihr er⸗ 
theilten Erlaubniß, bei Fieschi. Sie zerſloß in Thraͤnen, 
ſo daß ihr Fieschi zuletzt laͤchelnd ſagte: „Wenn Du ge 
kommen biſt, um mir meinen Muth zu rauben, ſo haͤt⸗ 
teſt Du lieber fortbleiben ſollen.“ — Heute Morgen um 
10 uhr wurde den Angeklagten das Urtheil des Pairs⸗ 
hofes notiſizirt. An bejiimmten Details über den Eins 
druck, den die Entſcheidung ihres Schickſals auf fie ger 
macht hat, fehlt es noch. Indeß ſagt man, Fieschi ſei 
ganz ruhig geblieben; er habe ſich ſogleich bei dem In⸗ 
ſpektor der Gefängniffe nach einigen Deraels übrr die 
Art und Weiſe der Hinrichtung erkandigt, und es nur 
zu bedauern geſchienen, daß er noch 24 Stunden war⸗ 


—— 


ten muͤſſe. Pepin und Boireau ſollen ſehr niedergeſchla⸗ 
gen geweſen fein, und Letzterer einen Strom von Thrä⸗ 
nen vergoſſen haben. Morey iſt theilnahmlos und un⸗ 
erſchuͤttert geblieben, wie während der ganzen Dauer des 
Prozeſſes. Man hatte gehofft, Pepin würde nach er⸗ 
folgter Verurtheilung zum Tode Geſtaͤndniſſe machen; 
dies iſt aber nicht geſchehen. Gleich nach Verleſung 
des Urtheils wurde den drei zum Tode Verurtheilten 
die Zwangsjacke angelegt. — Als Nina Laſſave geſtern 
Abend den Fieschi verlaſſen hatte, ſchrieb er einen lan⸗ 
gen Brief an den Abbé Grivel, worin er um deſſen 
geiſtlichen Beiſtand bat. — Dem Scharfrichter iſt der 
Befehl zugegangen, ſich zu morgen fruͤh bereit zu halten. 

Geſtern Abend wollte Fieschi ſich nicht zu Bette 
legen, weil er glaubte, daß ihm das Urtheil des Pairs⸗ 
hofes noch in der Nacht notifizirt werden wuͤrde. Nur 
auf die Verſicherung, daß das Gericht ſeine Berathun⸗ 
gen nicht vor dem nächſten Morgen beendigt haben 
würde, entſchloß er ſich, ſchlafen zu gehen. Seiner Ge 
wohnheit gemäß, ſtand er um 2 Uhr Morgens auf, und 
ſchrieb bis 4 Uhr. Nach 8 Uhr begaben ſich die Her⸗ 
ren Cauchy und v. Lachauvinière, Protokollfuͤhrer des 
Pairshofes, und Herr Sajdu, Gerichtsſchreiber, in Der 
gleitung des General-Inſpectors der Gefaͤngniſſe, zuerſt 
zu Fieschi. Bei ihrem Eintritte ſagte er: „Wohlan, 
welche Nachricht? Sie bringen mir gewiß keine gute 
Nachricht?“ Herr Cauchy erwiederte, daß ſie ſich in 
der That eines traurigen Auftrages zu entledigen harten. 
„Ich wußte es — entgegnete Fieschi — ich war darauf 
gefaßt. Und Pepin, und Morey, und Boireau?“ Als 
er ihr Schickſal erfuhr, ſagte er: „Sie ſind ſchuldig; 
aber ich bedauere die Strenge der gegen fie ausgefpro: 
chenen Strafen.“ Herr Lavocat, der neben Fieschi 
ſtand, zerfloß in Thraͤnen. „Herr Lavocat — rief der 
Verurtheilte aus — weinen Sie nicht; ich koͤnnte Sie 
ſonſt nicht länger um mich dulden; ich habe allerdings 
Geiſtesſtarke, aber mein Herz iſt empfänglich“ Als 
man nach Vorleſung des Urtheils ſich anſchickte, Fieschi 
die Zwangsjacke anzulegen, 
fühl der Demuͤthigung in ihm kund, und er machte eine 
Bewegung, als ob er ſich dieſer Operation mit Gewalt 
widerſetzen wollte. Er hatte früher fein Wort gegeben, 
daß er auf keinen Fall zum Selbſtmord ſeine Zuflucht 
nehmen wuͤrde, und war deshalb auf dieſes Zeichen des 
Mißtrauens nicht gefaßt. Von Fieschi begaben ſich die 
Beamten des Pairshofes zu Pepin. Dieſer, der eine 
Art von hitzigem Fieber hatte, erhob ſich bei ihrem 
Eintritte wie ein Wahnſinniger. Er hoͤrte das Urtheil 
ganz bewegungslos mit ſtieren Blicken an; zuletzt ſagte 

„„Ich möchte weinen; aber ich habe keine Thraͤnen 
mehr, die Quelle iſt verſiegt,““ Er fragte darauf nach 
dem Tage ſeiner Hlurichtung, und als er eine auswei⸗ 
chende Antwort erhielt, glaubte er, daß die Strafe un⸗ 
verzuͤglich vollzogen werden wuͤrde; er erklärte mit zit⸗ 
ternder Stimme, daß er wenigſtens eines Monats beduͤrfe, 
um ſeine Familienangelegenheiten zu ordnen. Auf Morey 


gab ſich ein lebhaftes Ge⸗ 
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machte die Vorleſung feiner Verurtheilung anſcheinend 
nicht den geringſten Eindruck; er ſagte ganz gelaſſen und 
ruhig: „Ich bin alt; die Natur verſprach mir nur noch 
einige Jahre; meine Krankheit beſchraͤnkte dieſen Termin 
auf wenige Tage; was liegt daran, ob ich einen Augen⸗ 
blick fruͤher oder ſpaͤter ſterbe. Aber ich betheure, daß ich 
unſchuldig bin. Wenn Fieschi gegen mich ſo gehandelt 
haͤtte, wie ich gegen Beſcher, ſo wäre Alles anders.“ 
Endlich erhielt Boireau den verhaͤngnißvollen Beſuch. 
Bei den Worten des Urtheils: „Erklaͤren Boireau der 
oben erwähnten Verbrechen für mitſchuldig,“ fiel er ohn⸗ 
mächtig zuruͤck; nur erſt, als man ihm begreiflich machen 
konnte, daß er nicht zum Tode verurtheilt worden ſei, 
gewann er einigermaßen ſeine Faſſung wieder. — Gegen 
Mittag erhielt Pepin den Beſuch feiner ungluͤcklichen 
und beklagenswerthen Gattin. Die Feder iſt nicht im 
Stande, dieſen herzzerreißenden Auftritt zu ſchildern. 
Die Kinder begleiteten ihre Mutter nicht. Um 2 Uhr 
erhielten die Vertheidiger Zutritt zu ihren Klienten. Um 
4 uhr durfte Nina Laſſave den Fieschi noch einmal ber 
ſuchen; es war der Abſchied. Als ſie zu ihm eingelaſſen 
wurde, hatte er die Zwangsjacke nicht mehr an. Die 
unbeſchreibliche Aufregung, in die Fieschi durch die An⸗ 
legung dieſer letzteren verſetzt worden war, und die Be⸗ 
trachtung, daß dieſes Mittel bei ihm ganz ſeinen Zweck 
verfehle, da er bei ſeiner Energie und bei dem Zuſtande 
ſeiner Kopfwunden doch leicht ſeinem Leben haͤtte ein 
Ende machen konnen, hatten jene Anwendung veranlaßt. 
— Heute Vormittag ließ Pepin dem Praͤſidenten ſagen, 
er habe wichtige Geſtaͤndniſſe zu machen. Hr. Pasquier 
begab ſich darauf in Begleitung des General⸗Prokura⸗ 
tors und eines Gerichtsſchreibers zu ihm, und e 
mehrere Stunden in ſeinem Gefaͤngniſſe. Ob und welc 
Aufſchluͤſſe Pepin gegeben hat, daruͤber iſt durchaus nichts 
bekannt geworden; nur wollte man wiſſen, daß geſtern 
Abend ſpaͤt noch von der Polizei-Praͤfektur mehrere Bor 
fuͤhrungs Befehle erlaſſen worden wären, Auf das drin, 
gende Flehen der Madame Pepin ſoll dem Koͤnige ein 
Geſuch um Gnade fuͤr ihren Mann uͤbergeben worden 
ſeyn, wovon man ſich aber keinen Erfolg verſpricht. Ein 
gleiches Geſuch hat Herr Lavocat fuͤr Fieschi eingereicht. 


Paris, vom 17. Februar. — Das Journal des 
Debats meint, daß die miniſterielle Kriſe nunmehr ih⸗ 
rem Ende nahe zu ſeyn ſcheine, und giebt folgende Com 
bination als diejenige, der man geſtern Abend allgemein 
Glauben geſchenkt habe. Danach wuͤrden die Herren 
Gutzot, v. Broglie, Duchätel, Perſil und Duperre aus 
dem Miniſterium ausſcheiden. Herr Thiers würde Con, 
ſeils⸗Praͤſident und Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten werden. Der Graf v. Argout wurde das Finanz 
miniſterium und der Marſchall Maiſon das Kriegeming 
fterium behalten. Endlich wäre der Graf v. Montalivet 
zum Miniſter des Innern, der Herzog von Montebello 
zum Miniſter des offentlichen Unterrichts, Herr Oauzet 
zum Großſiegelbewahrer und Miniſter des Kultus, Herr 
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Paſſy zum Handelsminiſter und der Admiral Roſamel 


zum Seeminiſter ernannt worden. „Wir halten dieſe 
Combination fuͤr ſehr wahrſcheinlich — ſagt das Jour- 
nal des Debats — und man glaubt allgemein, daß 
ſie im Moniteur vom 18ten amtlich publizirt werden 
wuͤrde. Die bisherigen Miniſter verſammeln ſich heute 
Mittag zum letztenmaſe beim Koͤnige.“ ) 


In gut unterrichteten Kreiſen ſpricht man von der 
Verſtaͤrkung des Obſervations⸗Corps an der Pyrenaͤen⸗ 
Grenze. Das Generalquartier bleibt in Pau, und da⸗ 

in begeben ſich nächftens auch Offiziere, der Fremden⸗ 

glon, welche den Dienſt in Spanien nicht angenom⸗ 
men hatten. Man bemerkt unter ihnen Herrn Tanski, 
Verfaſſer des politiſch⸗ ſtatiſtiſchen Werkes über Ruß⸗ 
land, der feit Kurzem in Paris mit einer aͤhnlichen Ar⸗ 
beit uͤber Polen beſchaͤftigt iſt. Hr. Tanski leiſtete in 
Afrika ruͤhmliche Dienſte, theils im Gefecht, wobei er 
verwundet wurde, theils durch Miffionen. Er bereiſte 
Abdel⸗Kaders Gebiet in einem gefährlichen Augenblicke, 
kurze Zeit vor dem Kampfe des Generals Trezel. Abdel⸗ 
Kader ließ ihn vor ſich fuͤhren, und druͤckte ſeine Ver⸗ 
wunderung Über die Anweſenheit eines Franzoͤſiſchen 
Offiziers aus. Da Hr. Tanski, welcher arabiſch ver⸗ 
ſteht, in ſeiner Erwiederung vorgab, er habe ſich 
verirrt, fo antwortete Abdel⸗Kader: „Der Araber 
verirrt ſich niemals. Er nimmt Erde in die Hand und 
riecht daran. Ihr Franzoſen ſeyd maͤchtig auf der See, 
dies ſollte euch genügen; dem Araber ift die Herrſchaft 
des Landes beſtimmt.“ 

Der Pfarrer Merino ſoll in dem Dorfe Arquetia bei 
Eſtella mit Tode abgegangen ſeyn. — Herr Conrad, bier 
her Stabs⸗Offizier bei der Fremden⸗Legion, iſt mit noch 
einem anderen Offiziere in Pau angekommen; er iſt aus 
dem Spaniſchen Dienſt ausgetreten. 


In Toulon iſt am 12ten durch den Telegraphen der 


Befehl eingegangen, die 3 Linienſchiffe: die Stadt Mar⸗ 
mo Neſtor und Scipio, fo wie die Fregatte erften 


anges, Iphigenia, unverzüglich auf den Krlegsfuß aus⸗ 
zurüſten. 


Auf außerordentlichem Wege iſt in Berlin 
aus Paris die Nachricht eingegangen, daß 
Fieschi und feine beiden zum Tode verur⸗ 
theilten Mitſchuldigen am neunzehnten Fe⸗ 
brüar, Morgens um 8 uhr, hingerichtet wor 
den find; und zwar zuerſt Pepin, dann Mo- 
rey und zuletzt Fieschi. a 
> ———— Ne ** , 9 2 Ne 

it der Zuſammenſtellung des neuen Miniſte⸗ 

rium . e ii 16ten Abends, noch nicht fo — 
ewiß geweſen fein muß, ergiebt ſich aus dem Umftande, 
auch am 19ten der Monteur hierüber noch nicht das 

ündeſte enthielt. 8 j 
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Madrid, vom 9. Februar. — Wie es heißt, wird 
das Miniſterium wohl erſt wenige Tage vor der Zu⸗ 
ſammenkunft der Cortes ergänzte werden. Herr Mendir 
zabal ſieht ein, daß es beſſer iſt, ſich die Wahl miniſte⸗ 
rieller Mitglieder zu ſichern, als die Zeit mit Unterhand⸗ 
lungen mit dieſem oder jenem Staatsmann zu verbrin⸗ 
gen, denn wenn er einmal eine ſeinem Syſtem guͤnſtige 
Majoritaͤt hat, ſo wird es ihm leicht werden, ſein Kabi⸗ 
net zu komplettiren. Er hat deshalb Rundſchreiben an 
alle General⸗Gouverneure der Provinzen erlaſſen, mehß⸗ 
rere Praͤfekten abgeſetzt und einige der einflußreichſten 
Deputirten beauftragt, auf die Waͤhler einzuwirken, es 
iſt, mit einem Worte, kein conſtitutionelles Mittel zur 
Sicherung eines guͤnſtigen Reſultats vernachläffige wor⸗ 
den und wenn man aus den Berichten der Munizipal⸗ 
Behörden, Über den Eindruck, welchen die Aufloͤſung der 
Cortes gemacht hat, einen Schluß ziehen darf, ſo wird 
die miniſterielle Majoritaͤt in der neuen Prokuradoren⸗ 
Kammer ſtaͤrker ſein als in der vorigen. Zugleich 
find die gemaͤßigte, und die Bewegungs ; Partei ent 
ſchloſſen, das Terrain Schritt vor Schritt zu vertheidis 
gen, und es waͤre vielleicht zu voreilig, jetzt ſchon das 
ganze Reſultat der Wahlen vorher ſagen zu wollen, das 
jedoch gegen Ende dieſes Monats faſt ganz bekannt 
fein wird. Um dieſelbe Zeit erwartet man die Bes 
kanntmachung der Finanz⸗Verordnungen des Hrn. Men 
dizabal. Man hatte geglaubt, er werde ſeinen Plan 
erſt den Cortes zur Genehmigung vorlegen, doch iſt es 
jetzt gewiß, daß er es vorzieht, ihn in der Geſtalt von 
Verordnungen erſcheinen zu laſſen, indem dieſe den Vor⸗ 
theil haben, daß die Erwartungen der Fonds⸗Inhaber 
ſchneller befriedigt werden. Die Weiſe, wie dieſe Pläne 
in den unter miniſteriellem Einfluſſe ſtehenden Blättern 
befprochen werden, hat den Inhabern von Scheinen der 
unverzinslichen inneren Schuld Vertrauen eingefloͤßt, 
daher dieſe fortwährend ſteigt, während bei der konſoll⸗ 
dirten Schuld ſich das Gegentheil zeigt. 

Das Eco del Comereio berechnet, daß es 84,000 
Glocken in Spanien giebt, die 915,250 Centner wiegen. 
Da das Metall, woraus ſie beſtehen, etwas Silber ent⸗ 
haͤlt, ſo kann Geſchuͤtz daraus gegoſſen werden. Jede 
Arroba wird auf 70 Realen geſchaͤtzt, ſo daß hierdurch 
allein 256 Millionen Realen erhalten werden koͤnnen. 

Eben dieſes Blatt bezeichnet den Zuſtand von Gali⸗ 
cien als hoͤchſt beklagenswerth. Die Inſurgenten uͤber⸗ 
ſchwemmen dort das ganze Land. der . 

Einem Schreiben aus Burgos vom ten zufolge, 
find die bei der Verſchwoͤrung von Santander Bethei⸗ 
ligten in Gegenwart einer unermeßlichen Volksmenge 

„verhöre worden. Der Prieſter Agetes, Goroſtelza, Pi⸗ 
zano und Pero wurden zum Tode, der Oberſt Valdez 
und der Moͤnch Ignatius zu Zwangs⸗Arbeit auf zehn 
Jahr und die Uebeigen zu geringeren Strafen veruetheilt. 
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leider noch unter uns herrſchen. Aber 


wenn fie nur mit dem Feinde in Beruͤhrung 


ſortgebracht worden. 
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„ ilag ene 
zu No. 48 der privilegirten Schlesischen Zeitung, 


Freitag, des 26. Februar 1836. 


p an i e n. 

Die Hof; Zeitung enthält einen Koͤnigl. Befehl an die 
Beamten der Finanzverwaltung, worin fie zu der größs 
ten Thaͤtigkeit in der Eintreibung der Steuern und Ab⸗ 
gaben aufgefordert werden. Dieſe Beamten ſollen auch 
Ihre Bemerkungen uber die verſchiedenen Klaſſen von 
Abgaben der Regierung einſenden, damit dieſelben bei 
den Maßregeln, welche den Cortes vorgelegt werden ſol⸗ 
len, benutzt werden können. 

Auch enthält die Hof⸗Zeitung folgenden aus dem 
Lager zu Trillo datirten Bericht des Generals Don 
Manuel Herrero an den Präfidenten des Miniſterraths: 
„Sefor! Ich langte um 3 Uhr Nachmittags hier an; 
die Kolonne der Truppen Ihrer Majeſtaͤt ſtieß auf die 
Inſurgenten, ehe fie es ſich . 00 denn man glaubte 
ſie 8 oder 12 Meilen entfernt. Eine Compagnie Jager 
zu Fuß und die Kiüraffive, welche die Avantgarde bilde⸗ 
ten, griffen die Inſurgenten ſogleich an. Das Feld blieb 
mit Todten und Verwundeten bedeckt; die Letzteren ſind 
Unſere Truppen haben, ungeachtet 
der feljigen Beſchaffenheit des Bodens, jenen Elenden 
nachgeſetzt. Ich ſende Ihnen dieſe Nachricht in großer 
Eil, um dann unſeren Soldaten auf dem Fuße zu fol 
gen, die voll Enthuſiasmus fuͤr die Sache unſerer Sou⸗ 
verainin der Koͤnigin ſind.“ 

Durch Courier⸗Gelegenheit hat man in Paris Briefe 
aus Madrid bis zum 10 ten; die Fonds waren zuruͤck⸗ 
gegangen, weil man anfing, Beſorgniſſe über die Finanz ⸗ 
Plane des Herrn Mendizabal zu hegen. Es hieß, die 
Armee⸗Lieferanten wären mit 25 Mill. Realen in Aproc. 

apieren, die man aus der Tilgungskaſſe genommen, 
bezahlt worden. Eine ſolche Mapregel konnte allerdings 
nicht dazu beitragen, den Kredit zu erhöhen, 

Der Engliſche Courier enthält ein Schreiben eines 
Offiziers der Brittiſchen Legion aus Vittoria vom 
26. Januar, worin es heißt: „Wir haben viel durch 
Krankheiten gelitten, und die Zahl unſerer Patienten iſt 
läbt noch bedeutend. Das Fieber hat manchen mitge⸗ 
nommen, und, was hoͤchſt auffallend erſcheint, die Kälte 
hat uns großen Schaden zugefuͤgt. Viele ſind dadur 

Re zugefuͤg fi ch 
zu Kruͤppeln geworden; Einige haben die Zehen, Andere 
ſogar die Fuͤße verloren. Das Schlafen auf den kalten 
Steinen eines feuchten Kloſters, ohne andere Decke als 
einen Mantel, und das Bivouakiren war nur zu ſehr 
dazu geeignet, die Krankheiten zu erzeugen, die 
nichtsdeſtowe⸗ 

der Legion, 
ge⸗ 


niger habe ich das größte Vertrauen zu 


bracht wuͤrde, was indeß, wie Einige behaupten, 


Cordova nicht zu thun entſchloſſen iſt, und die Ereigniffe 


der letzten Tage rechtfertigen einigermaßen dieſe Behaup⸗ 


tung. In den letzten 10 Tagen hat die vereinigte Spa⸗ 
niſche, Franzoͤſiſche und Engliſche Armee unter dem Befehl 
des Generals Cordova manoͤvrirt und leichte Gefechte 
mit dem Feinde gehabt. Die Spanier und Franzoſen 
kamen zum Theil zum Kampfe, aber die Engländer tha⸗ 
ten kaum einen Schuß, obgleich fie, wie mehrere unfer 
rer Offiziere verſichern, wenn es ihnen geſtattet worden 
ware, einen großen Theil der Karliſtiſchen Armee hätten 
abſchneiden koͤnnen. Viele unter uns find daher hoͤchſt 
mißvergnuͤgt. Man ift allgemein der Meinung, daß 
Cordova eiferſuͤchtig auf die Englaͤnder iſt und nicht den 


Ruhm des Sieges mit ihnen theilen will.“ — Der Be⸗ 


richterſtatter ſucht nunmehr dieſe Behauptung vorzüglich 
durch die mit dem letzten Ruͤckzuge der Chriſtinos ver⸗ 
bunden geweſenen Umſtaͤnde darzuthun und ſchildert ſo⸗ 
wohl den phyſiſchen als den moraliſchen Zuſtand der 
Huͤlfs Legion als ſehr traurig. Bei den vielen Kranken 
welche dieſelbe zaͤhlt, ſollen jetzt nicht mehr als 5000 
Mann noch dienſtfaͤhig ſein. 

Der Morning- Herald theilt nachſtehende ofſiztelle 
Depeſche des Karliſtiſchen Ober⸗Befehlshabers an den 
Kriegs⸗Miniſter des Don Carlos mit, die aus dem Haupt⸗ 
quartier Sornoza vom 3. Februar datirt iſt: „Erlauch⸗ 
ter Senor! Ich habe folgenden von geſtern datirten 
Bericht von dem General Den Bruno Vlllareal erhal- 
ten: „„Heute früh ſchickte ich ein Kavallerie⸗Detaſcho⸗ 
ment ab, um uach den Ebenen von Salvatierra und 
nach der Umgegend von Vittoria hin eine Recognosci⸗ 
rung vorzunehmen. Zwei Soldaten von den Biscayiſchen 
Lanciers, Namens Juan Battiſta Aroſtoquiza und Juan 
de Moya, näherten ſich der Stadt Vittoria bis dicht an 
ihre Thore und machten, obgleich ſie nur mit Saͤbeln 
bewaffnet waren, vier Engliſche Lanciers zu Gefangenen, 
die heute erſchoſſen werden ſollen. Haben Sie die Gute, 
dies ausgezeichnet tapfere Benehmen zur Kenntniß Sr. 
Majeſtaͤt zu bringen und ſich dafuͤr zu verwenden, daß 
dieſe beiden Soldaten fuͤr ihre uͤbrige Lebenszeit eins 
Prämie von einem Real taglich erhalten.“ Gott es⸗ 
halte Ew. Excelleuz. Graf v. Caſa Eguta. 

Der Moniteur enthält folgende Nachricht: „Der che 
malige Kanonikus Batanero war mit 300 Mann 
fanterie und 100 Mann Kavallerie über den Ebro ge, 
gangen, um die Karliſtiſchen Guerillas von Caſtilien zu 
ſammeln. Am Sten iſt er aber bei Urillo vollſtaͤndtg 
geſchlagen worden; man hat ihm 100 Mann theils ge⸗ 
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toͤdtet, theils als Gefangene abgenommen; 600 Kürafiiere 
von der Garde verfolgen den Reſt.“ 5 
Briefe aus Bayonne vom Liten fprechen von einem 
Ausfalle, den die Garniſon von St. Sebaſtian am 10ten 
gemacht habe. Die Karliften, fo heißt es, hätten ans 
fangs ihre Verſchanzungen eiligſt verlaſſen, jedoch bloß 
um den Feind irre zu leiten; nachdem darauf die Chri⸗ 
ſtinos ſich weiter vorgewagt, wären fie von allen Seiten 
überfallen und mit ziemlich bedeutendem Verluſte bis 
unter die Mauern von St. Sebaſtian zuruͤckgeworfen 
orden. 5 
. Die Gazette de France enthält einige Nach⸗ 
richten, die ſehr guͤnſtig für Don Carlos lauten. Die 
Karliſten ſollen die offene Stadt Balmaſeda ohne Wider⸗ 
ſtand genommen haben; 12 Bataillone Karliſten unter 
dem Kommando des General-Majors Villareal, von denen 
man anfangs glaubte, daß ſie nach Bilbao beſtimmt 
wären, haben plotzlich uber Santander den Weg nach 
Aſturien eingeſchlagen. 


Eng ia n d 
London, vom 15. Februar. — Geſtern fand die 
Weihe des Archidiakonus Broughton zum Biſchof von 
Auſtralien und des Dr. Mountain zum Biſchof von 
Montreal ſtatt. s 

Lord Brougham befindet ſich noch immer in Broug⸗ 
ham Hall, und es ſoll wenig Ausſicht dazu ſeyn, daß 
er die Anſtrengung, an der diesjaͤhrigen Parlaments⸗ 
Seſſion Theil zu nehmen, wird ertragen koͤnnen, da 
fein GeſundheitsZuſtand ſehr geſchwäͤcht iſt. 

Die Morning-Chroniele meldet, daß nächſtens zum 
erſtenmale eine Artillerie-Compagnie in die ferne Kolonie 
Neu⸗Suͤd⸗Wales geſchickt und daß kuͤnftig dort eine An⸗ 
zahl Geſchuͤtz ſtationirt werden folle, was die große Er⸗ 
weiterung der Brittiſchen Beſitzungen in jenem Theile 
der Welt und die dortige Begruͤndung neuer Kolonieen 
hoͤchſt nothwendig machten; auch ſolle zum Schutz der 
Brittiſchen Intereſſen ſtets ein Linienſchiff auf jener 
Station bleiben. c 

Der Vertrag, den die Oſtindiſche Kompagnie mit den 
Uferſtaaten am Indus uͤber die freie Schifffahrt des 
Stroms geſchloſſen hat, bringt die Schwierigkeiten mit 
ſich, welche ſich vorausſehen ließen. Dieſe halbbarbari⸗ 
ſchen Regierungen koͤnnen die reichen Ladungen, welche 

e an ihren Ufern vorbeifahren ſehen, nicht fo ruhig 
vorbeilaſſen; ſie wollen ſich mit ihrem Theil an dem ver⸗ 
tragsmäßigen Zoll nicht begnuͤgen. Die Amirs von Sind 
haben ein Schiff auf dem Indus konfiszirt und ſich ger 
weigert, Schiff oder Ladung herauszugeben. Die Eng⸗ 
liſche Regierung hat daher den bekannten Reifenden Bur⸗ 
nes nach Sind geſchickt, um die Sache ins Reine zu 
ringen, und zugleich von den Amirs zu verlangen, einen 
Engliſchen Reſidenten bei ſich anzunehmen. Dieſer letzte 
Vorſchlag war ihnen ſchon mehreremale gemacht worden, 
ſie hatten ihn immer ausgeſchlagen. Das lee hat⸗ 
ten fie jedoch dem General; Gouverneur eine geheime 
Antwort gegeben, daß ſie ſich darein fuͤgen wollten, im 
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Fall die Englaͤnder ihnen zur Unterwerfung von Parkur 
und andern kleinen Staaten behuͤlflich ſeyn wollten. Es 
bereitet ſich ſichtbar ein großer Krieg mit allen weſtlichen 
Staaten von Indien vor, vom Ausfluß des Indus bis 
Kaſchmir, deſſen Ausbruch ſich jedoch vielleicht bis zum 
Tode von Runſchit Singh hinzieht. Dieſer hatte im 
October einen Schlaganfall, der ihn auch einige Tage 
der Sprache beraubte; er hat ſich aber wieder erholt. 
Er hat ſeinen Entſchluß angekuͤndigt, den Exkoͤnig Schah 
Schudſchah wieder auf den Thron von Cabul zu erhe⸗ 
ben, ſo daß vorauszuſehen iſt, daß die Angelegenheiten 
von Afghaniſtan wieder aufs Neue und in größere Bew 
wirrung als je fallen werden. Die Kompagnie ſcheint 
ſich auf keine Art darein miſchen zu wollen, und ſich 
mit der Ausſicht, eine Vertheidigungs⸗Linie an dem Indus 
zu erhalten, zu begnuͤgen. 

Das Schiff Satellite, welches dieſer Tage von Suͤd⸗ 
Amerika in Plymouth angekommen iſt, hat am 17. De 
cember zwiſchen dem Cap Frio und Bahia die unter der 
Flagge Donna Maria's fahrende Brigg Orion angehal⸗ 
ten, die 245 Sklaven von der Afrikaniſchen Kuͤſte an 
Bord hatte und ſich zur Verurtheilung nach Rio Ja- 
neiro gebrachz. Es war dies das dritte Sklavenſchiff, 
welches der Satellite genommen. In den mittleren und 
Suͤdlichen Theilen Braſiliens ſchien Alles ruhig und 
die Inſurrection der Schwarzen unterdruͤckt zu ſein. 
Eine Menge freier Neger von Bahia, die man in Vers 
dacht hatte, daß ſie bei der letzten Verſchwoͤrung daſelbſt 
betheiligt geweſen, hatten den Befehl erhalten, das Land 
zu verlaſſen und ſollten auf einer Engliſchen Brigg nach 
der Kuͤſte von Afrika eingeſchifft werden. 

Der Hampshire Telegraph meldet, das ganze Nord⸗ 
Amerikaniſche Geſchwader im Mittellaͤndiſchen Meere, 
habe dieſe Station verlaſſen und ſei nach den Vereinig⸗ 
ten Staaten zuruͤckgeſegelt. Der Ledger zweifelt nicht 
daß der Pantaloon mit den Depeſchen, welche das An⸗ 
erbieten der Vermittelung Englands in der Streitſache 
mit Frankreich enthalten, ein öder ein paar Tage nach 
dem Abgange des letzten Packetboots nach England in 
New⸗Pork eingetroffen fein muͤſſe, da ein Schiff, weh 
ches einen Tag fruͤher als der Pantaloon- von Liverpool 
abgeſegelt war, Amerika ſchon erreicht hatte. 

Der Sun berichtet nach Inhalt der letzten hier ein 
gegangenen Nord⸗Amerikaniſchen Zeitungen, daß der Kon⸗ 
greß noch immer mit der Frage Über die Sklaverei ber 
ſchaͤftigt ſei, hält es aber für ſehr zweifelhaft, ob den 
Sklaven dieſe Eroͤrterungen ihrer Anſpruͤche etwas nuͤtzen 
wuͤrden, da der Kongreß gleich an der Schwelle feiner 
diesfälligen Debatten durch die Frage aufgehalten wor 
den ſei, ob er das Recht habe, die Sklaverei in einem 
der verſchiedenen Staaten der Union ohne Zuſtimmung 


der oͤrtlichen Geſetzgebungen dieſer Staaten abzuſchaffen. 


S ch wee de n. : 
Chriſtiania, vom 11. Februar. — Am Sten wählte 


das Storthing zu feinem Praͤſidenten den Hoͤchſtenge“ 


richts Advokaten Soͤrenffen, zum Vicepraͤſidenten den 


— 


Paſtor Rittervold. Hierauf hat geſtern Staatsrath Col⸗ 
let, welchen die übrigen Mitglieder der K. Norweg. Re⸗ 

ung und mehrerer andern Behörden begleiteten, das 

torthing im Auftrage Sr. Majeſtät durch Vorleſung 
der K. Rede eröffnet. Folgendes find die bemerkens⸗ 
wertheſten Stellen daraus: „Gute Herren und Nor 
wegiſche Männer! Bald find nun 22 Jahre verfloffen, 
feitdem die beiden Nationen der Skandinaviſchen Halb⸗ 
inſel ihre verderbliche wechſelſeitige Feindſchaft abſchwu⸗ 
ren. Die unter des Hoͤchſten Schutz eingegangene Ver⸗ 
einigung machte eine Zwietracht verſchwinden y die ſonſt 
nicht allein mit Erſchoͤpfung der Huͤlfsmittel beider Vol⸗ 
fer, ſondern auch mit Vernichtung ihrer Nationalität 
geendet haben wuͤrde. Nun ſteht die Selbſtſtaͤndigkeit 
beider Voͤlker unangetaſtet. Sie macht einen Theil des 
Öffentlichen Rechtes von Europa aus. Aufrichtigkeit und 
Redlichkeit ſind Buͤrge fuͤr die Feſtigkeit und Dauer der⸗ 
ſelben. Was Norwegens Huͤlfsmittel betrifft, werden 
Sie ſelbſt zu beurtheilen im Stande ſein. Auf die 
Staatsſchuld find jedes Jahr regelmäßige Abzahlungen 
geldehen, eine Ordnung, die unabläfjig befolgt worden. 

ngeachtet die direkten Steuern feit dem letzten Stort⸗ 
hinge auf die Haͤlfte herabgeſetzt worden, ſehe ich mich 
doch im Stande, Ihnen mitzutheilen, daß unſere Ein⸗ 
nahmen unſere Ausgaben uͤberſteigen. Dieſe Vortheile 
verdanken wir der Grundregel, die wir gemeinſchaftlich 
feſtgeſetzt, und die wir unabweichlich befolgt haben. — 
Der Werth unſers Papiergeldes hat ſich dem des baa— 
ren Silbers in dem Grade genaͤhert, daß der Boͤrſen⸗ 
Cours während des Laufes mehrerer Jahre beftändig 
niedriger als der Bank: Cours geweſen. Allgemeines 


Vertrauen zu einem Muͤnzrepraͤſentative laͤßt ſich nur, 


durch Genauigkeit in der Verwaltung, welcher die Auf⸗ 
rechthaltung ihres Credits übertragen worden, bewerkſtel⸗ 
ligen. — Handel und Schifffahrt in fernen Gewaͤſſern 
bedürfen eines beſonderen Schutzes. Alle ſeefahrenden 
Nationen erkennen deſſen Nothwendigkeit und Norwe⸗ 
gen, mit feiner weit ausgedehnten Kuͤſte, muß nicht ab 
lein eine Marine haben, ſondern auch ſeine Kriegsſchiſſe 
die unentbehrlichen Uebungszuͤge vornehmen laſſen, um 
die Beſatzung zu üben, und die Tuͤchtigkeit der Offiziere 
auszubilden. Ein Vorſchlag in Betreff dieſes wichtigen 
Gegenſtandes wird Ihnen vorgelegt werden. Laſſen Sie 
uns mit kräftigem Willen unſere Huͤlfsquellen zu dieſem 
Zwecke vereinen. — Die in dem letzten Jahrhundert 
in Europa verbreitete Aufklärung mußte eine Reviſion 
unſeter Civil, und Criminal-Geſetze hervorrufen. Eine 
hierauf abzweckende Arbeit iſt ſchon vorbereitet. Bei un⸗ 
ſeren Unterſuchungen muß eine allgemeine Ueberſicht der 
Geſetgebungen der verfciedenen Volker uns zu ſtatten 
kommen. Norwegen, wie Schweden, hat in dieſer Hin⸗ 
icht den Vorzug von mehreren anderen Ländern, daß es 
urſpruͤngliche Geſetze beſizt. Gewohnheiten, von den 
Altvordern ererbt, machen Nationaleigenthümlichkeiten 
aus. Es giebt Nationen, welche dieſe Gewohnheiten 
unter die hoͤchſten ihrer Rechte ſetzen, von welchen ſie 
auf keine Weiſe abſtehen wollen. Ich erfuhr dieſes bei 


der Frage uͤber die Einfuͤhrung der Geſchwornengerich te. 

Ich achtete Ihre Abneigung gegen dieſe Anſtalt. Wir 
muͤſſen deshalb alle die Schonung beobachten, welche 
die Gerechtigkeit fordert und die der individuellen Ueber⸗ 
zeugung gebuͤhrt. — Die Gemeindegeſetzgebung iſt eine 
der wichtigſten unter denen, welche die bürgerliche Ger 
ſellſchaft ordnen. Ein Vorſchlag in Betreff dieſes Ge 
genſtandes wird Ihnen vorgelegt werden. — Norwegen 
hat Diſtrikte, die ſehr von dem Hauptſitze der Regie⸗ 
rung entfernt ſind. Dieſe Betrachtung im Vereine mit 
den Erinnerungen der Vorzeit muß uns behutſam in 
den Beſchluͤſſen machen, die wir hierüber faſſen. Nur 
durch Inſtitutionen, die ſich auf den eigenthuͤmlichen 
Charakter eines jeden Volkes gründen, vermag der Cor 
ſetzgeber, Ruhe und Sicherheit deſſelben zu befeſtigen. 
Nicht ohne Gefahr geht man zu plotzlich von einer Ver 
waltungsweiſe zu einer andern uͤber. Der Staatskoͤrper 
muß, wie der Menſchenleib, gewaltſame Erſchuͤtterungen 
vermeiden, die ihn in Gefahr bringen koͤnnen. — Die 
geographiſche Lage der vereinigten Koͤnigreiche und dle 
allmaͤhlig wachſenden Vertheidigungsanſtalten unterſtuͤtzen 
meine und ihre friedlichen Wuͤnſche. Wir trachten bloß, 
unſere Unabhängigkeit aufrecht zu erhalten. Wir fuͤrch⸗ 
ten daher nichts, denn wir find vereinigt innig und frei. 
— Ich verbleibe Ihnen gute Herren und Norwegiſche 
Maͤnner, mit aller K. Zuneigung und Gnade wohl ge⸗ 
wogen. Karl Johann. Loͤvenskiold. 
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Kopenhagen, vom 17. Februar. — Die Ausſich⸗ 
ten fuͤr die Schifffahrt in dieſem Jahre ſind ſehr ſchlecht. 
Das neue Korngeſetz in Holland wird das ganze Korn⸗ 
geſchaft dahin faſt vernichten, wie dies bereits feit Jah⸗ 
ren mit dieſem Handel auf England der Fall war. 
Wahrſcheinlich wird aber die Belgiſche Regierung nicht 
ſaͤumen, von dem Verfahren der Holländer ſich Nutzen 
zu bereiten, und vielleicht erfahren wir, daß Antwerpen 
in kurzer Zeit der Mittelpunkt des Kornhandels wird, 
und unſere Schiffe in Thaͤtigkeit ſetzt. 


Jen a lit et W 

Neapel, vom 6. Februar. — Heute früh iſt der 
Leichnam der verſtorbenen Königin in einem Saale des 
Konigl. Palaſtes ausgeſtellt worden. Uebermorgen wird 
derſelbe nach der Kirche von Sancta Clara gebracht 
werden. Der Ritter Tranchina hat den Leichnam nach 
feiner neu erfundenen Methode einbalſamirt. 

Die Offiziere des Sardiniſchen Geſchwaders, welches 
gegenwaͤrtig auf unſerer Rhede vor Anker liegt, haben 
um die Ehre nachgeſucht, ſich dem Leichenzuge der Kb 
nigin anſchließen zu durfen, die bekanntlich eine Prin⸗ 
zeſſin aus dem Koͤnigl. Hauſe Savoyen war. 

Rom, vom 6. Februar. — Der Jahrestag der Kroͤ⸗ 
nung des Papſtes wurde heute durch Gottesdienſt in 
der ſirtiniſchen Kapelle gefeiert, worauf Se. Heil. die 
gewoͤhnlichen Gratulationen im Empfang nahm. Ge⸗ 
ſtern Abend waren aus dieſem Anlaß faſt alle oͤffeut⸗ 


5 — 
liche Gebaͤude und viele Privatwohnungen erleuchtet. 
Das Hotel der Franzoͤſiſchen Geſandtſchaft und die 
Franzoͤſiſche Akademie zeichneten ſich durch ihren Glanz 
aus. Waͤhrend die ſchauluſtigen Roͤmer nun durch den 
Corſo wogten und Freudenſchuͤſſe ertoͤnten, wurde die 
Leiche der Madame Lätitia nach der Kirche S. Maria 
in Via Lata gebracht, von wo fie nach dem Städtchen 
Corneto transportirt, und dort bis auf weitere Verfuͤ⸗ 
gung beigeſetzt werden ſoll. Heute wurde fuͤr die Ver⸗ 
ſtorbene in derſelben Kirche eine Seelenmeſſe gehalten. 
Das Publikum, welches ſich zum Begraͤbniß zahlreich 
eingefunden hatte, wurde in ſeiner Erwartung getaͤuſcht, 
denn ſtatt eines pomphaften Leichenzuges ſah man einen 
einfachen Sarg, blos von ihrer Dienerſchaft begleltet. 
Die Regierung ſcheint gewuͤnſcht zu haben, daß kein 
Aufſehen durch unnuͤtzen Prunk gemacht werde. 

Die Tiber iſt durch den ſtarken in den letzten Tagen 
gefallenen Regen ſo angeſchwollen, daß alle Niederungen 
der Campagna und ein Theil der Stadt unter Waſſer 
ſtehen; ſie hat bedeutenden Schaden angerichtet. An 
die Feldarbeiter, die dadurch ohne Beſchaͤftigung ſind, 
wird, ſo lange die Ueberſchwemmung dauert, im Koloſſeum 
Brod auf Koſten der Regierung ausgetheilt. 


“br kt ck 

Von Seiten der Oeſterreichiſchen Regierung iſt ein 
Bergbeamter in Konſtantinopel eingetroffen, welcher auf 
Erſuchen der Pforte den freilich für Eine Perſon uner⸗ 
meßlichen Auftrag hat, die Bergwerke in der Tuͤrkei zu 
unterſuchen, um die Mittel zu ihrer beſtmoͤglichen Ber 
nutzung und Vermehrung anzugeben. Bekanntlich iſt 
der Bergbau im Orient unglaublich vernachlaͤſſigt, ob 
gleich in den Gebirgen ſowohl der Europaͤiſchen als der 
Aſiatiſchen Türkei edle Metalle im Ueberfluß vorhanden 
zu ſein ſcheinen und zu ihrer Ausbeutung nur geuͤbter 
Hände bedürfen. Die Miffion dieſes Sachkundigen, 
Herrn Paulinp's, kann alſo fuͤr die Pforte vou groͤßter 
Wichtigkeit werden: 


Griechen land. 
Trieſt, vom 11. Februar. — Nach Briefen aus 
Athen uͤber Patras, die bis zum 13. Januar reichen, 
war der laͤngſt erwartete erſte Kourier aus Bayern, 
Graf von Gravenreuth, endlich am 9. Januar mit den 
Depeſchen aus Muͤnchen im Piräus angekommen. Man 
erzaͤhlte ſoſort, daß Se. Maj. der Koͤnig von Bayern 
nach Expedition der durch jene Depeſchen veranlaßten 
Gefchäfte nach den Inſeln abreiſen, einige Punkte von 
Kleinaſien beſuchen und nach kurzer Abweſenheit über 
Spra nach Athen zuruͤckkehren wuͤrde. Von innern 
Angelegenheiten verlautet nichts von Bedeutung, als daß 
die Regierung, da ihr die Zahlung der dritten Serie 
von den drei Mächten ganz gegen Erwartung und Ge 
buͤhr fortdauernd vorenthalten werde, zu Beſtreitung 
des laufenden Dienſtes ein Anleihen, nach einigen von 
drei, nach andern von fuͤnf Millionen Drachmen von 
dan Engliſchen Haͤuſern, welche die Nationalbank in 
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Griechenland errichten werden, unter billigen Bedingun⸗ 

gen gegen Hypothek der Zehnten vom laufenden Jahre 
kontrahirt, und einen Theil der Fonds bereits erhalten 
habe. Ueber die Geſundheit des Hrn. Grafen v. Am 
manſperg lauten die Briefe noch nicht befriedigend, ob⸗ 
wohl es im Ganzen beſſer damit zu ſtehen ſchien, als 
bei Ankunft des hohen Gaſtes aus Bajern. Es ging 


deshalb das Geruͤcht, der Herr Graf habe nach Baiern 


Auftrag gegeben, das Schloß auf ſeinem Gute zu ſeiner 
und ſeiner Familie Aufnahme fuͤr naͤchſtes Fruͤhjahr ein⸗ 
zurichten, und werde um jene Zeit mit ſeinem Freunde 
Hrn. Staatsrath v. Kobell, in fein Vaterland zuruͤck⸗ 
kehren, Hr. v. Miegg aber habe ſich dazu verſtanden, 
an ſeiner Stelle auf zwei Jahre in Griechenland zu 
bleiben. Alles das find offenbar nur Wahrſcheinlichkei⸗ 
ten und unbeſtimmte Gerüchte, die ich Ihnen mittheile, 
wie fie in Athen umgingen, ohne ihre Verläſſigkeit im 
Geringſten zu verbuͤrgen. 


K 

Die Dorf- Zeitung erzählt folgende ſchoͤne Hands 
lung des regierenden Fuͤrſten von Schwarzburg⸗Sonders⸗ 
hauſen: „Vor einigen Wochen machte ſich eine Depu⸗ 
tation von mehreren Schwarzburg⸗Sondershauſen'ſchen 
Ortſchaften auf den Weg, um ihren verehrten Fuͤrſten 
um Abwendung des Schadens, den beſonders die wil⸗ 
den Schweine in ihren Feldern anrichten, zu bitten. 
Unterwegs begegnete ihnen ein junger Herr und fragt: 
Wo'naus, ihr Leute? Die Bauern erzählen, fie hätten 
gehoͤrt, ihr junger Fuͤrſt ſei ein ſo guter gnaͤdiger Herr 
und mit dem Wild ſei's nicht laͤnger auszuhalten. Der 
Herr erbietet ſich, er wolle ihre Sache beſorgen, er gelte 
etwas bei Hof und den Advokaten konnten fie erſparen. 
Die Bauern aber blieben dabei, fie müßten ihren Fuͤr⸗ 
ſten ſelbſt ſehen und Schwarz auf Weiß mit nach Haus 
bringen. Auch das ſicherte ihnen der freundliche Herr 
zu und jeder Dorfzeitungsleſer weiß ſchon laͤngſt, wer 
der Herr war. — Man ſagt, es ſeien bereits an 1500 
Schweine erlegt und anfänglich koſtete das Pfund Wild 
pret einen Groſchen, jetzt zwei. . 


— 

Frankfurt a. M. Der Muſikdirektor Herr Mark 
wort aus Darmſtadt will in Frankfurt eine Vorleſung 
über „Mimik und mimiſche Interpunktion“ halten. Er 
hat die Abſicht, die Mimik zur Wiſſenſchaft zu erheben, 
und ihr durch eine eigene Interpunction eine eben ſolche 
Stuͤtze und Controlle zu geben, wie die Muſik an der 
Notenſchrift beſitzt. 


Mainz. Herr Joſeph Pannp aus Wien iſt don der 
GuttenbergsCommiſſion allhier eingeladen worden, die 
ſaͤmmtlichen Feſt⸗ Compoſitionen uud die Direktion dem 
ſelben fuͤr die Guttenbergs⸗Feier zu übernehmen. 


Vor Kurzem wollte der Franzoͤſiſche Finanzmintſter 
Graf Argout ſich in fein Hotel begeben, als die Schild- 
wache, ein ſtattlicher Nationalgardiſt, ihn mit dem Der 
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- 1806 feinen Poſten am 


merken aufhielt, daß durch dieſe Thuͤr Niemand eintre⸗ 
ten dürfe, ohne vorher mit dem Portier geſprochen zu 
haben. Der Graf, der in Gedanken vertieft war, wollte 
ſeinen Weg fortſetzen; der Grenadier hielt ihm aber das 
Gewehr entgegen. „Ich bin der Miniſter“ — ſagte 
er etwas verdrießlich. — „Miniſter?“ — erwlederte 


die Schildwache — „Das kann nicht ſein, denn wir 


haben ja gar kein Miniſterium. Sie muͤſſen zum Portier 
zuruck.“ Inzwiſchen war dieſer, durch den Wortwechſel 
aufmerkſam gemacht, herbeigekommen und erkannte den 
Grafen, der nun erſt in fein Haus eintreten durfte. 
In Amertka hat man jetzt eine Maſchine, um die 
Mehl: und Kornſaͤcke bequem auf die Schultern der 
zweibeinigen Eſel zu bringen. Sie beſteht in einem 
aufrechten Pfoſten, der ſo in dem Boden befeſtigt iſt, 


daß er ſich mit ſeinem untern abgerundeten Ende in 


einen Haufe oder in einer Scheuer befindet. An dies 
ſem Pfoſten ſchiebt ſich ein Geſtelle, auf welches der 
aufzuladende Sack gebracht wird, auf und nieder; und 
damit das Geſtelle in jeder beliebigen Hoͤhe erhalten 
werden kann, iſt an dem Pfahl eine Zahnſtange ange⸗ 
bracht, in der eine Scheerklinke eingreift, womit das 
Geſtelle firivt werden kann. Die Bewegung des Geſtells 
nach aufwärts geſchieht mittelſt einer Kurbel. 
— — —- — 
Breslau. Am 23ſten d. M. fruͤh um halb 2 Uhr 
farb der Ausreiter (Nuntius) der hieſigen Wohlloͤbl. 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, Carl Friedrich 
Plage, im 6Sften Jahre ſeines Alters; ein Mann, 
der, im Jahre 1806 während der Belagerung Breslau's, 
allein durch ſeine Wachſamkeit und Geiſtesgegen⸗ 
wart, die Stadt vor Sturm und Pluͤnderung rettete. 
Als Unteroffizier im Aten Artillerie -Regimente dienend, 
hatte derſelbe in der Nacht vom 23ſten bis 24. Decbr. 
m Ravelin am Ohlauerthore, in 
der Gegend des heutigen Militair⸗Kirchhofes. Dort 
beabſichtigte der Feind einen Ueberfall, von hier aus 
aber die Bernhards-Baſtion zu ſtuͤrmen und auf dieſe 
eiſe ſich der Stadt zu bemächtigen. Schon war eine 
Tonnenbruͤcke gelegt, die nach dem Ravelin führte, ſchon 
wurde dieſe vom Feinde betreten, als — der anführende 
franzoͤſiſche Genie Offizier einen Fehltritt macht und 
Di dem Ausruf: „oh mon Dieu!“ ins Waſſer fällt. 
Der Fall, der Ausruf werden von dem Unteroffizier Pla ge 
e Ordre feiner Vorgeſetzten zu wars 
e erſt ei ei N 
begrüßt die el 8 ergreift er die Lunte und 
einer tüchtigen Ladung Kartätſchen. Dadurch kommt die 
übrige — leider ſehr ermuͤdete — Mannſchaft in 
Alarm; geworfene Leuchtkugeln laſſen wahrnehmen, daß 
dis zum ſogenannten Rector⸗Garten und dem Mautitius⸗ 
Kirchhofe der Feind alles Terrain beſetzt hatte, welcher 
doch, nachdem er nunmehr von der Taſchen⸗, Bern⸗ 
dards und Sand- Baſtion, fo wie vom innern Walle 
aus, nachhaltig beſchoſſen worden, mit Verluſt an 


Artillerie -Unteroffiziers Carl 


aiern und Wuͤrtemberger mit 


WM 


Mannſchaft und unverrichteter Sache fein Vothaben 
aufgeben und ſich zurückziehen mußte. „So hatte 
die Wachſamkeit und Geiſtesgegenwart des 
Friedrich 
Plage ein unberechenbares Unglück von der 
Stadt Breslau abgewendet.“ — Als Se. Excell. 
Herr General v. Grävert mit dem nun Verſtorbenen 
über dieſen Vorfall ſprach und ihm die Zuſicherung er⸗ 
theilte: daß er ihn und feine That Sr. Majeſtaͤt dem 
Koͤnige namhaft machen werde, lehnte dieſer es auf 
das Beſtimmteſte mit dem beſcheidenen Bemerken abe 
„Wie er nicht wolle, daß feine Vorgeſetzte dadurch auf 
irgend eine Art benachtheiligt werden möchten’! — Die 
Wohllöbl. Stadtverordneten⸗Verſammlung jedoch, welche 
den Verſtorbenen, nachdem er ſchon im Jahre 1809 
bald nach feiner erfolgten Entlaſſung aus dem Militairdienſte 
als Fourier⸗Schuͤtze bei der damaligen Lten Kaͤmmerei⸗ 
Kaſſe angeſtellt worden, im Jahre 1813 zu ihrem Aus⸗ 
reiter ernannte, ſetzte demſelben, außer feinem Dienſtein⸗ 
kommen, im Andenken an ſein im Jahre 1806 erwor⸗ 
benes Verdienſt um die Stadt, eine lebenslaͤngliche Pen 
fion von 72 Rthlrn. jahrlich aus, die er auch bis zu 
ſeinem Tode bezogen hat. f 
„L, bone, quo virtus tua te vocat 
> —t. 
— ——— —- ͤ rcẽ 
Berichtigung. 2 
In dem geſtrigen Theaterartikel iſt S. 730, Sp. 2, 3. 19 
v. u. ſtatt „freieren“ zu leſen „feineren“, u. S. 731, 
Sp 1, 3. 18 v. o. ſtatt „Gellung“ — „Geltung.“ 


Verlobungs⸗ Anzeige. a 

Die am 7. Februar c. in Stettin vollzogene Ver⸗ 

lobung meiner jüngften Tochter, Laura, mit dem Kauf 

mann Herrn Julius Wächter, zeigt Verwandten und 
Freunden hierdurch ergebenſt an 

verwittw. Amalie Kanold, geb. 


Schmiedeberg den 24. Februar 1836. 


Todes Anzeige. 

Das am 22ſten d. M. Abends um 74 Uhr erfolgte 
Ableben unſerer guten verehrten Mutter, Groß⸗ und 
Ur⸗Großmutter, der verwittweten Frau Mauermeiſter 
Dreyer, gebornen Muͤller, in dem ehrenvollen Alter 
von 83 Jahren und 1 Monat, zeigen wir Freunden 
und Bekannten zur ſtillen Theilnahme hiermit ergebenft an. 

Breslau den 26. Februar 1836. 

Die Hinterbliebenen. 


F. z. O. Z. I. III, f. J. Ill. 
A. 1. III. 4. Oec u. W. A I. 
A1. 11. 6. R. u. J. A II. 
Theater: Anzeige. 


reitag den 26ften: „Guſtapv oder der Maskenball 
Gi De mit Ballet in 5 Akten. Muſik von Auber. 


Warmuth. 


8 


— 


Oeffentliche Bekanntmachung. ? 

Den unbekannten Glaͤubigern des am 11. Juni 1835 
zu Landeck verſtorbenen Koͤniglichen Neben⸗Zoll Einneh⸗ 
mers und Poſt⸗Erpedienten Friedrich Milde wird hier⸗ 
durch die bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft be⸗ 
kannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre Anſpruͤche 
binnen drei Monaten anzumelden, widrigenfalls ſie da⸗ 
mit nach §. 137 und folgende Tit. 17 Allgemeinen 
Landrechts an jeden einzelnen Miterben nach Verhaͤltniß 
ſeines Erbantheils werden verwieſen werden. 

Breslau den 10. Februar 1836. 

8 Koͤnigliches Pupillen⸗Collegium. 

g 7 e kan nt machung. 
Das am Fiſchmarkte belegene Gewölbe nebſt Vorge⸗ 
mach (vormals Gewerbeſteuer⸗Amts⸗Local) fol vom 1ſten 
April dieſes Jahres an bis ultimo December 1838 
verpachtet werden, wozu wir einen Licitations⸗Termin 
auf den Sten Marz dieſes Jahres anberaumt haben. 

Pachtluſtige werden daher eingeladen: ſich an gedachtem 
Lage auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale früh um 
11 Uhr einzufinden, um ihr Gebot daſelbſt abzugeben. 
Die Pachtbedingungen koͤnnen vom 20ſten dieſes Mo- 


nats an, bei dem Rathhaus-⸗Inſpector Klug eingeſehen a 


werden, welcher auch das Local ſelbſt auf Verlangen 
vorzeigen wird. Breslau den 12ten Februar 1836. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt 
verordnete: 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadträthe. 


Bekanntmachung. 

Daß die Anna Catharina Caroline Joſepha, verehe⸗ 
lichte Schneider Bernt, geb. Kottwitz zu Wieſenthal 
bei erreichter Majorennität erklärt hat, mit ihrem Ehemanne 
nicht in Guͤtergemeinſchaft leben zu wollen, wird hiermit 
zur offentlichen Kenntniß gebracht. 

Grottkau den 11. Februar 1836. 

5 Koͤnigliches Stadtgericht. 


Edietal⸗ Citation. 

Die nachbenannten verſchollenen Perſonen, oder im 
Fall dieſelben nicht mehr am Leben ſeyn ſollten, deren 
unbekannte Erben und Erbnehmer, 

1) der Johann Heinrich Tirrwitz aus Zweybrodt, 
welcher im Jahre 1792 mit dem von Lattorff⸗ 
ſchen Regimente nach Polen marſchirt iſt; 

2) der Gottlob Berude aus Klein⸗Peiskerau, wel 

cher im Jahre 1807 beim Reiten der Pferde in 
der alten Oder bei Breslau ertrunken ſeyn ſoll; 

3) die Marie Eliſabeth Berude aus Klein-Peiskerau, 
welche im Jahre 1813 das ausmarſchirende Milis 

ati begleitet hat; 

4) die Johanna Scholz, geborne Berude, von 

Klein⸗Peiskerau, welche im Jahre 1811 von ihrem 

Manne ſich entfernt hat; i 

5) der Franz Bohne aus Groß⸗Tinz, welcher im 

Jahre 1809 ins Oeſterreichiſche gegangen iſt, in 
Prag die Tiſchlerprofeſſton erlernt hat, dann auf 
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Wanderſchaft gegangen iſt und im Jahre 1816 
das letztemal aus Mosmuͤnſter an ſeine Eltern ge⸗ 
ſchrieben hat; a 2 
6) Johann Joſeph Schur aus Schweinern, welcher 
im Jahre 1806 als Stuͤckknecht mit ausmarſchirt 
ſeyn ſoll 
7) Joſeph Perſicke aus Malckwitz, welcher vor län 
ger als 40 Jahren als Brauerburſche auf Wander⸗ 
ſchaft gegangen iſt; 
8) David Seiffert aus Poͤpelwitz, welcher im Jahre 
1811 als Tuchbereiter auf Wanderſchaft gegangen iſt; 
werden hierdurch vorgeladen, ſich binnen 9g Monaten, 
fpäteftens aber in dem auf den 17ten April 1836 


Vormittags 10 Uhr anberaumten Termine in der 


Kanzlei des unterzeichneten Juſtitiarü (Meſſergaſſe Nr. 1.) 
perſoͤnlich oder ſchriftlich zu melden und weitere Anwei⸗ 
fung zu erwarten, widrigenfalls fie für todt erklaͤrt und 
ihr Vermoͤgen den ſich gemeldeten naͤchſten Verwandten 
und in deren Ermangelung dem Fisco regio als herren- 
loſes Gut zugeſprochen werden wird. a 
Breslau den 11. Juni 1835. 
N Der Juſtitiarius Wanke. 
Brau- und Brennerei-⸗ Verpachtung. 
Das Dominium Koppitz bei Grottkau beabſichtigt das 
Brauerei⸗Urbar nebſt Brennerei vom 1. April an zu 
verpachten. Die Bedingungen find im Rentamt täglich 
zu erſehen. 
Das Gräflih v. Sierstorpff ſche Wirthſchafts⸗ 
Amt Koppitz 
f chaaf vieh Verkauf. 
Bei dem Dominium Koppitz, 1 Meile von Grottkau, 
ſtehen 80 Stuͤck Staͤhre von Fuͤrſtlich Lichnowskyſcher 
Abkunft, hoch fein, wollreich und ſtumpfgeſtapelt, zu 
der jetzigen Zeit angemeſſenen Preiſen zum Verkauf. 
Die Heerde iſt vollkommen geſund. 
Das Graͤflich v. Sierstorpff ſche Wirthſchafts⸗ 
Amt Koppitz. 


Ein Freigut in der Vorſtadt von Wartenberg gele- 
gen, wozu eirca 60 Scheffel Breslauer Maaß Land 
und hinreichender Wieſewachs, 2 Obſt- und Gemifer 
Gärten, ein mafjives Wohnhaus mit 6 Stuben, Küchen, 
Keller, Boden und alle noͤthigen Wirthſchafts⸗Gebäude 
gehoͤren, ſoll erbſchaftlicher Theilung wegen, hoͤchſt billig 
aus freier Hand, verkauft werden. Kaufluſtige wollen 
ſich gefälligſt an den Herrn Hauptmann Laube zu 
Poln.⸗ Wartenberg oder an den Herrn Rittmeiſter 
v. Kuffka zu Breslau, Friedrich -Wilhelms Straße 
No. 75., wenden. ; 


— 


— — —- — — ͤ ä¹ ü.——ů—— 
Bei dem Dominio Jäſchkowicz, Breslauer Kreiſes⸗ 


ſind nach der Schur 300 Mutterſchaafe zur Zucht 
a 3 Rehlr. abzulaſſen. Das Naͤhere Altbuͤßer⸗Straße 
Nro. 42. Breslau den 25ſten Februar 1836. 
v. Nimptfd. 
Ein guter Mahagoni-Ftügel ſteht billig zu verkaufen 
Neuſtadt, Breiteſtraße No. 9. 3 


In Soͤdſche's Verlags⸗Expedition in Leipzig erſcheint und liegt Mo: 1 in der 
Vuchhandlung G. P. Aderholz in Breslau, 
(Ring⸗ und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) 
zur Anſicht vor: 


Pfennig⸗Magazin 


Kaufleute und Fabrikanten 

o deer 
Woͤrterbuch des Handels, Fabrik- und Manufacturweſens, der 

Muͤnz⸗, Maaß⸗ und Gewichtskunde, der Schifffahrt, der Wechſel⸗ 
. und Bankgeſchaͤfte u. ſ. w. u 
Nah dem Engliſchen des 
Mac Cul lock, 

mit Benutzung der franzoͤſiſchen und deutſchen Werke, in alphabetiſcher 


a a Ordnung. n x 
Herausgegeben von einer Geſollſchaft Gelehrter und Kaufleute unter der Direktion des 


Dr. A. Diez mann. 


Ein Band in 70 bis 80 Lieferungen. 


— 


Jede Lieferung beſteht aus 1 QOnartbogen von 16 Spalten, auf ſchönem Papier mit neuen Lettern 

gedruckt und koſtet 5 
8 Pfennige; oder 1 Silbergroſchen. 
Jede Lieferung wird einzeln verkauft! 

Binnen Jahresfriſt erſcheint das ganze Werk, f 

Für 1 Silbergroſchen kann ſich Jedermann von dem Werthe dieſes Werkes überzengen: es wird das 
ganze Gebiet des Handels der Erde, Schifffahrts⸗, Gewerbs⸗ und Naturkunde, Statiſtik, Geſchichte, Geſetz⸗ 
gebung umfaſſen. Es giebt ein vollſtändiges Bild von dem Verkehre aller Völker?! — 

Die Verbreitung dieſes Werkes wird von ungeheuerem Erfolge fein! 

Der Preis und die Art der Anſchaffungsweiſe, iſt für das Publikum fo eingerichtet, daß der ärmſte 
Lehrling in der kleinſten Stadt in den Beſitz deſſelben gelangen kann! Ja, ſäwmtliche Herren Prinzipale 
werden nicht anſtehen, dieſe Ausgabe zu übernehmen, um jedem ihrer Lehrlinge ein Geschenk mit demſelben 
zun machen. f 


empfing 
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Alle diejenigen, welche meiner Aufforderung, 
Zahlung zu leiſten, bis jetzt nicht genuͤgt haben, 
mögen entfchuldigen, wenn ich am 10. März 


dieſes Jahres meinen Mandatarius mit der 


gerichtlichen Einziehung dieſer Auſſenſtande 
beauftrage; ich erſuche deshalb nochmals alle 
diejenigen, mie ſich Koſten und mir jenen 
unangenehmen Schritt erſparen wollen, ihre 


Rechnungen bis dahin gefalligſt zu berichtigen. 


Spaͤter bin ich nur ſelten hier anweſend. 
Breslau den 24. Februar 1836. 
Johann Eduard Kießling. 
102722272727779222772772377373772 RER 
Penſions Offerte. A 
_ Denjenigen reſp. Aeltern, welche gefonnen find, A 
ihre Söhne auf das hieſige Gymnaſium zu geben, 


e 


weiſet zur Aufnahme derſelben eine anſtaͤndige 
Familie nach. Oels den 24ſten Februar 1836. 

Ku W. „Gerloff. 
p 


— 


Echten weißen Zucker⸗Runkel⸗Ruͤben⸗ 


Saamen 
das Landes⸗Produkten⸗Geſchaͤft 
von Guſtav Hiller in Berlin, 
kleine Praͤſidentenſtraße No. 7. 


Schönen fetten ger. Rhein-Lachs 


empfing mit geſtriger Poſt und empfiehlt 


Chriſt. Gottl. Muͤller. 
Friſche 


empfiehlt: 


olſteiner Auſtern und Ham⸗ 
urger Speckbuͤcklinge 


Carl Wyſ ianowekt im Rautenkranz. 
Fein Wiener Suppengries, 

d. Pfd. 2 Sgr., die Metze 10 Sgr., fein weißen Rum, 
g. Art. 15 Sgr., Rindedoſen, 100 Stuͤck 24 Sgr., 


Schuhwichſe, looſe und in rothen Schachteln, kleine 


120 und 140, große 80 Stuck für 1 Rthlr., feinſtes 
Schießpulver, d. Pfd. 10 Sgr., Sprengpulver, d. Pfd. 
6 Sgr. empfiehlt c 

F. A. Gramſch, Reuſcheſtraße No. 34. 


Getreide: Preis in Courant. 


Hoͤchſter: 


Franzoͤſiſche Truͤffeln in Oel 
und ſchoͤne neue trockene Truͤffeln 
empfing und empfiehlt 
Chriſt. Gottl. Muͤller. 
Einige Apotheker-Lehrlinge 
koͤnnen mit maͤßiger Penſion vortheilhaft untergebracht 


werden vom 


- Anfrage ⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe 
(eine Treppe hoch.) 


Ein Knabe wuͤnſcht bei einem Drechslermeiſter Jals 
Lehrling aufgenommen zu werden. Naͤheres Reuſche⸗ 
ſtraße No. 13 im Hofe eine Stiege hoch. 5 


See- E- b · r · dk · k. N 

2 Büttner-Strasse No. 5. ist der erste Stock 

% bestehend aus 6 Stuben, Entrée, Kabinet, 
Küche und Zubehör zu Johanni dieses Jah- 
res zu vermiethen. Das Nähere darüber 

» Büttner-Strasse No. 1. eine Stiege hoeh. 

en edgar tree ggf gel A= 


SD ANr: senses 
2 Ein Fabriklokal zur Anlegung von Feuerwerk⸗ @ 
® ftellen und Tiſchlereien nebſt Wohnung dazu, wird 
bald zu miethen geſucht. Adreſſen beliebe man ® 
e in der Breslauer Zeitungs⸗Expedition abzugeben. S 
FF 


Angekommen e Fremde. 

Im goldnen Schwerdt: Hr. Heil, Handlungs⸗Com⸗ 
mis, von Freiburg. — Im Rautenkranz: Hr. Graf 
v. Mycielski, von Dembno; Hr. Schmidt, Kaufmann, von 
Leipzig; Hr. Wendt, Oecon.⸗Commiſſar, von Wongrowiecz. 
— Im deutſchen Haus; Hr v. Schmakowski, Prof, 
von Pelplin. — Im goldnen Zepter: Hr. Nerlich, 
Gutspaͤchter, von Beichau; Hr. Auersbach, Superintendent, 
von Polu.⸗Wuͤrbitz. — In der goldnen Krone: Hr 
Neuländer, Kaufm, von Reichenbach. — In 2 goldnen 
Löwen: Hr. v. Buſſe, Hauptmann, von Weidenbach; Hr. 
Dr. Findeklee, von Liegnitz; Hr. Schleſinger, Kaufm, von 
Beieg: Hr. Schweitzer, Kaufm., von Neiſſe — Su der 
großen Stube: Hr. v. Echauſt, Hr. Kirſtein, Gutspäch⸗ 
ter, von Sworowo; Hr. v. Zynda, von Liszktowo. — Im 
weißen Storch: Hr. Heilborn, Kaufm., von Rybnik; 
Hr. Henſchel, Kaufm., von Kempen. — Im Privat⸗Lo⸗ 

is: Hr. Scholz, Gutsbeſ, von Sternwitz, Ritterplatz 

o. 8; Hr. Kühn, Partikulier, von Wilhelmsdorf, Reuſche⸗ 
215 No. 65; Hr. Schwarz, Kaufm., von Liegnitz, Oder⸗ 

raße No. 23. 


— — 


(Preuß. Maaß.) Breslau, den 25. Februar 1836. 


Miteler Niedrigſter 


Weizen 1 Rthlr. 13 Sgr. Pf. — 1 Rthlr. 6 Sor 9 Pf. — 1 Moe. Sgt. 6 Pf. 
Roggen ⸗Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. — >» lr. 23 Sgr. 9 Pf. — + Nthle, 23 Sgr. Pf. 
Gerſte - Rthlr. 21 Sgr. = Pf. — „ AKthlr. 20 Sgr. 6 Pf. — - FKthlr. 20 Sgr. . Pf. 
Hafer = Rtblr. 15 Sgr. 6 Pf. — Kthlr. 14 Sgr 10 Pf. — = Rible. 14 Sgr. 3 Pf. 


9. 8 itung int (mit Ausnahme der Sonn: und Feſtt taglich, im Verlage der 
Gitbsla G ett rb 4 len cen Bupan zung und iR auth auf allen Renalifen Gene ze 
Redacteur: Profeſſor Dr. Kuniſch, 


